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Hunger: das Übel an der Wurzel packen! 

Dieser Widerspruch! Auf der einen Seite 
sind sich <Iuer durch die politischen 
Lager alle oder Ltst alle - Leute einig, 
daß der I lunger in der Drillen Welt ein 
Schand nec k der zivilisierlen Menschheit 
ist - sogar der !'apst und lI elmut Kohl 
sehen das so! 
Auf der anderen Seite bleiben all die 
Reden . Bekenntnisse . die Erschütterung, 
die Empörung auf elluetzliche Weise fo l· 
genlos. ~ I ('hr noch, es wird alles noch 
schlimmer. 

Die täglichen 40.000 lI ungeTioten sind 
noch lange nicht der Tiefpunkt. Vor ei· 
nem Vierteljahrhundert. 1962. beschloß 
die Ul\".Ernährungsorganisat ion FAOdn 
weltweites J>rogramm. demzufolge bis 
1980 die Menschheit von der "Geißel cle§ 
I lvngcrs" befreit werden sollte. I he 
grune Re\·olution soll te das werden . 
Die ist nun geschdtert . die Folgen sind 
bekannt. l 'nd wenn es so weiter geht • 
werden in nochmals 25 Jahren nur noch 
die lI ;ilfte <kr dann 6 1\lrd 1\ lenschen in 
t\frika. ,\sicn und Latein,mlerika etw .. ~ 
I.U essen h.lben. 
Und da hilft keine ErschUnerung 'l1lge· 
sidlls def Bilder \'on lIungerh .. uchen 
und I.um Skelett abl{emagerter Gestal· 
ten. selbst .,-enn sie echt ist. Da hilft 
keine I.u ftbrücke und keine Milchpulver. 
sammlung. 

Damit kein ,\ lißveruändnis aufkommt: 
Naturlich muß lIlan in akuten J lungeu· 
nöten hel fe n. ~aturlich ist ein ,.1 ag fiir 
t\frika'· gut , wenn auf diesem Weg Men· 
schen \'or dem I lungertod gerettet wer. 
den. 
Und es ist sogar noch besser, wenn hi e r. 
zula nde der eine oder die andere ;tu eh 
etwas dabei kapiert haben. 
Aber damit wird der lIunger nicht aus 
der Welt ge5charrt. Allenfalls \\ird in 
spek t~kllJ.iren Einzelf"oiJlen eine Linde. 

rung erzielt - der berühmte Trop fen auf 
den heißen Stein! Was aber not tut, das 
ist, das übel an der Wurzelw packen, di e 
Ursa<;hen des I lungers zu bcseititen. 
Die Ursachen - das ist natürl ich nicht 
das Wetter. zuwenig Regen oder zuviel 
Regen und seine Folgen, z.n. die Ero· 
sion. Die Probleme liegen au ch nicht im 
technologischen Bereich, oder bei agrar· 
technischen Methoden. Da werden zwar 
manche Fehler gemacht und vieles w;ire 
zu ändern aber verhungern müßte des· 
halb noch lange niemand. 
Die Wurl.cI des I lungers liegt vielmehr in 
den ökonomischen. sozialen und poli. 
tischen Verhältnissen, in die die Dritte 
Welt hineingc:J:wungen wurde und die ihr 
auch heute noch immer aufge:J:wungen 
werden: Koloniali smus und Neokolonia· 
lismus. 
In Jahrhundcne andauernder Kolonial· 
herrschaft wurden die gewachsenen 
Struk\liren der afrikanischen. asiati · 
schen und amerikanischen Gesellschaf· 
ten I.erstört. An ihre Stelle trateil defor· 
mierte, an den Uedürfnissen des .,Mutter· 
landes'· ausgerichtete Okonomien , deren 
Ressourcen (\'orneweg die mensch· 
lichen) rücksichtslos ausgcl,eutel wur· 
den. [f ier liegt die Wurtel von dem, was 
der blasse Begriff Umerentwicklung be· 
I.eichne!. 
Und diese deformierten, schwachen. 
um eren t wickel t en Okonomien sind 
heute dem Zugriff transnationaler Kon· 
zerne ausgeliefert, deren Umsatz oft ein 



Vielfachcs des ganzen Bruttosozialpro­
duktes eines solchen Landes ausmacht. 
Dann sind da noch die Banken - die 
könnell sogar ein großes Dritte-Welt­
Land am ausgestreckten Arm \erhun­
gern lassen. Die Schulden der Dril1en 
Welt belaufen sich auf I Bio sr Und 
dabei verhungern eben einige - und das 
nicht nur im übertragenen Sinn. 
Den Rest erkdigen die :\Iechanismen des 
freien Weltmarktes, der .ungleiche 
Tausch, die Währungs- und Preisschwan­
kungen, kur,mm all das was den ordinä­
ren Kapitalismus ausmacht. Was uns hier 
in Naddstrcifen, mitgesittelen l\lanieren 
und sozialstaatlich abgefedert entgegen­
tritt in der Dritten Welt zeigt sich sein 
wahres Gesicht. 
Im Klartext: Freie l\larktwirtschaft, wie 
die Propaganda den Kapitalismus um­
schreibt, killt tagtäglich 40.000 Men­
schen. Und wenn die Opfcr sich wehren, 
dann sind die zur Stelle. die direkt killen, 
ohne den Umweg über die Ökonomie. 
Die Contras, die Söldner. die Stellvertre­
tcrregimes, die 5., die 6. und die 7. Flot­
te, die S<.hnelle Eingreif truppe und wie 
sie nicht alle heißen. 
Die schießen dann die Ernten in Brand 
und schlachten das \'ieh. Oder sie \·erhin· 
dem, daß es überhaupt erst zur Aussaat 
kommt, I.wingen ein armes I.and, seine 
knappen Ressourcen in Verteidigungs­
anstren!,'I.lngen zu stecken. Nicaragua 
weiß ein Lied davon zu singen. desglei­
chen Angola, Mosambik und Vietnam, 
und. und, und ... 
Wenn wir also gegen den Ilunger mehr als 
moralische Entriistung und karitative 
Hilfe ins "'cld ruhren wollen, müssen wir 
hier ansetzen: bei den Killern. Wir müs­
sen sie und ihre Apparate abschaffcn. 
D.h. Abrüstung muß her, Konflikte 
müssen politisch und nicht militärisch 
gelöst werden. 
Dann muß den ökonomischen Wurteln 
des Killersyslems das Wasscr abgegraben 
wcrden. Für die Drille Welt heißt das 
konkret: sofortige Schuldenstreichung, 
eine En twicklungspolitik. die die Selbst­
ern;ihrungsni.higkeit der llungergcfähr­
deten erhöhen hilft, Etablierung e iner 
neuen gerechten Weltwirtschaftsord­
nUllg. Und pcrspektivlsch: Umwälzun­
gen (Umwälzung heißt (luf lateinisch 
"rcvolutio") ungerechter Macht- und 
E ige n t u msverhäl t nisse. 
Damit das langfristig abgesichert ist und 
nicht jedcrleit wieder rückgängig ge· 
macht werden kann, müssen wir auch 
hier bei uns auf die Umwälzung in Jen 
neo kolonialen :\Ietropolen hinarbeiten. 
Dies ist die effektivste Form, in der wir 
dem Hunger in der Welt entgegentreten 
können. Pe ter Wahl 

( 
(' 

• 

Marianne Kolter 

- kein bloßes 
henthema 

Hunger ruHt Seieen und Spahen immer 
dann. wenn spektakuläre Hunderttau­
sende odcr gar ~"illionen vom Verhun­
gern bedroht sind. Diese Rehandlungdes 
Themas verkürzt notwcndigerweisc 
.. l lunger" zum Katastrophenthema. 
Hierin liege die Gefahr. daß Hunger als 
plötzlich here inbrechender, unabwcnd­
barer Schicksalsschlag begriffcn wird. 
Doch dem ist nicht so. 
Hunger oder besser .\Iangelcrnährung ist 

zum einen eine dauerhaft auf allen drei 
Entwicklungskontincnten vorhanden 
und fordert stets seine Opfer. Zum zwei­
ten sind Zuspitzungen dieser konstanten 
Situation zu Katastrophcn - wie sie et­
wa 1984/85 in Afrika cintraten - schon 
lange Zeit, oftmals Jahre vorher voraus· 
zusehen, 
Zum dritten ist Hunger unter den heuti­
gen Bedingungen auf dicser Erde "lU ver­
hindern. Wenn :\-Icnschen hungern, liegt 
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Hungerfaktor Waldvemichtung 

•. ßdumc bedeuten \IJiI~ser, Wa~:;eT bedeul.:'t 
Bro l. Brot bedeutet Leben." Dieser eing~n· 
gigc Slogan der indischen UmwdtsdlUtl'.­
bewegung Chipku (siehe AlB 10/1986, S . .59) 
gilt auch für großt: Teile ,Urika., J"- mthr 
noch: Wie auf keinem and.:orcn Kontinent 
wird gerade hier der enge Zus.ammenharu; 
,-on fOTlschreitendcr Vernichtung uorischer 
Wii.ldcr. Bodenerosion, Durre und Hun\:crs· 
nölen deutlich. 
Afrika ist der Kontinent mit dem höchsten 
Anteil "on Hungernden und Unterernährten 
an der GeJamtbe~riJkerung. Gleichzeitig hai 
Afrika aber auch die höchsten Verluste ,In 

tropischem Wald. Bedingt in die~ "or allem 
(lurch einen für transn<'ltionalt Konzerne 
außers! .,1ofitablen Edelholzeinschlag, den 
L..:mdhunger einer schnell wachsenden Be,,,]­
kcrung, t"inen e:<trcm hohen Verbrau<;h an 
ßrennholz und die Ausbreilunlj devi~en· 

lr3chtiger EKportkulturen in der Landwirt· 
schaft (z.8. Kakao, Kaffee, Kautschuk, 
ß~n'tnen. Ananas, Tah~k. Tee und Zucker· 
rohr). 
Von den ursprijnglich über 2 Mio qkm Iropi· 
~her Wälder in Afrik~ sind bis heute et ..... a 
2/3 verni<;htet worden. Zahlreiche Staaten 
haben bis ~u 90% ihrer Waldflkhen bhlge· 
schlagen, so z.B. Athiopien, Madagaskar, 
Ghana, Sierra Leonc und Nigeria. In deI 
Republik Elfenbeinkiisle sind 3/4 der Regen· 
wälder "emkhtet worden, allein z ..... is<::hen 
1956 und 1976 eine \\'~Idnäehe ,on 75.000 
qkm. Und seihst der di<.:hte Urwald im Kon· 

es nicht an der Unmhigkeit der ~len s<.: h ­

heil. ausreichend Nahrungsmittel rur alle 
zu produzieren der weltweit!' Ilunger 
hat andere Ursachen. 

1979 /8 I betrug die durchschnittliche 
Versorgung mit Nahrungsenergie in Ent­
wickJungsl;;ndem 10 I ,8% des durch· 
schnittlichen Bedarfs, in Afrika 95,6%. 
In den Industriel ~indero betrug di e \ 'er­
sorgungsrate 132, 1%. 1 
Dies entspricht der \'on Ernährungswis· 
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!{(I·Becken ,-on LJirc ist bereits zur lülfte 
zerstört. 
Von besonderer Bedeutung ist in diesem Zu· 
sammenhan)l, daß in Afrika allein 3/4 dco:s 
gesamlen 1I0lleinschla)ls in form "on Brenn· 
holz und 1I0izkohie verfcuert wird. In Nige· 
ria sind das j~hr!kh 9::' ~lio Kubikmeter, in 
Tansania 3:' ~Iio, in Äthiopien 25 l\Iio 
Kubikmett"r Holz. 
Die auf diese odu andere Wei.sc stark dezi· 
mierten Wälder können ihrc natürliche 
Funktion als Wassaspckher uod Erosions­
schutz nicht mehr wahrnt"hmt"n. Dit" Foh:en 
sind Dürre, rnTu<::hreitcode Verwüstl.Ul~ und 
weilere Ilunl<crsnote, da immer größere 
Flächen der landwirtschaftlichen Nutzun~ 
und damit der Versorgun~ der ~knschen mit 
Nahrullgsmineln ,'erloren ~eh~n, 
Ein Stopp der weiteren Entwaldung sowie 
Ilussi"e Wicderaufforstu ngspw!(I"3m me 
wären daher für den Erhalt noch bestehender 
bzw. dio: GewinnuILf: neuer landwirtschaft· 
licher Nutzn':chcn dringend I(cboten. Dabei 
müßten die Bereitstellung alternati'er Ener· 
giequdien e],enso "le eine mit dem natUr· 
lichen Wald kombinierte, auf Schonunf: des 
Okoll~-Stems heddchtc ,\nbaumethode ah 
flankierende ~Iaßnahmen tx: riicksichtigt 
werden. 
JedenfaJb könnu so wmindeSI ('in Beitrag 
im Kampf j:('gen den Hungertod in Afrika 
grlei,!c! wnden. Denn: "ß.tUme bedeuten 
Wasser, W~sser bcdeutet Brot. Brot hedeutet 
Leben." Georg Dicderichs 

sensehaftlern mr notwendig gehaltenen 
Ra te \'on 130%, die ungleiche Verteilun· 
gen sowie Verluste durch unsachge­
mäßen Umgang mit Nahrungsmitteln 
einkalkuliert. 

Ständige "'Iangelernährung in quantita­
tiver und qualitativer lIinsicht ruhrt zu 
körperlichen und geistigen Leistungs· 
defiziten ebenso wie zu erhöhter Anfäl­
ligkeit rur Infektionskrankheiten wie 
i\lasern, Tuberkulose, Keuchhusten oder 

Ilir Darminfekte. Spezifische Man~e1-

krankheiten (Kwashiokor, ~1arasmus) 

und Erblindung gehören zum Alltag in 
Ilungerregionen. 
Besonders betroffen sind hiervon die 
Kinder, deren hohe Sterblichkeitsrate 
auf ungenügende Versorgung zurückzu­
Hihren ist. In einigen Entwicklungslän· 
dern sind 3040% atler Todesratle Kinder 
im Alter bis zu fUnf Jahren. Doch von 
Geburt an unterversorgte Kinder errei­
chen - wenn sie überleben - durch 
Wachstumsschäden und die Schädigung 
des Gehirns in den ersten vier Lebensjah­
ren auch als Erwachsene nie volte Lei, 
stungsfähigkeit. 2 
Weltweit stieg die Nahrungsmittclpro­
duktion von 1950·80 um 250%, wäh­
rend die Weltbevölkerung nur um 170% 
zunahm. 3 Doch mehr als 50% werden in 
kapitalist ischen und sozialistischen Staa­
ten Europas und in Nordamerika ver­
braucht, nur knapp 50% in den Entwick­
lungsländern, wo 70% der We!tbevölke­
ru ng lehen. 4 

Dennoch hat es in Asien und Latein­
amerika einige Fortschritte hei der Ver­
sorgung der Bevölkerung gegeben, 
während in Afrika pro Kopfheute weni· 
ger Nahrung zur Verfugung steht als 
1960. Dies entspricht dem allgemeinen 
Trend, nach dem das subsaharische oder 
Schwarzafrika die größten Entwick­
lungsdefizite aufzuweisen hat, 
10 den Staaten des nördlichen Hunger­
gürtels Afrikas - Sudan, Athiopicn, 
Tschad, Mali, Niger, ~huretanien. Rur­
kina Faso - sowie des südlichen Ilunger. 
gürt els - ~Iosambik. Angola - waren 
Mitte diesesjahrzehnts 19,3 bzw. 3 ~Iio 
vorn aku ten Hungertod bedroht. 5 Auch 
in anderen Staaten des Kontinents wart"n 
Millionen von schwerer Mangelernäh. 
rung betroffen, die über die "übliche" 
permanente Unterversorgung noch hin­
ausging. 

~1aleur ungleiche Verteilung 

Verantwortlich gemacht wurde ftirdiese 
Katastrophe einejahrc1ange Dürre. Doch 
s<.:hon ein Beispiel zeigt, daß dies allen­
falls eine zwar gewichtige. aber zusätz­
liche Ursache ftir die akute Notlage war. 
Fünf Staaten der Sahelzone - Burkina 
f'aso, "'lali, r\iger. Senegal und Tschad -
erwirtschaftt"ten 1983/ 84, also nur eine 
Ern te vor der Katastrophe, Rekorde in 
der ßaumwoJlproduktion. 6 

Die I'roduktion sog. cash crops, d.h. 
agrarischer Rohstoffe für den internatio· 
nalen Markt, ist ftir zahlreiche Staaten 
Afrikas wichtigste Devisenquelle. Oft­
mals liegt der Exponerlös ftir ein einziges 
Agrarprodukt über der Il älrte der gesam­
ten Einnahmen. 7 
Die Abhängigkeit afrikanischer Staaten 
von der cash-crop-I'roduktion aber hat 



viele Pferdefuße. Hienu gehört der 
immense Preisverfall ftir Rohstoffe eben­
so wie die Notwendigkeit, fUf den Anbau 
von cash crops hohe Vorleistungen (in­
frastruktur, Dunger, Pestizide usw.) er­
bringen zu müssen. 
Über die Vermarktung haben die afrika­
nischen Staaten keine Kontrolle. Diese 
liegt zu 70-90% in den Händen trans· 
nationaler Konzerne. 8 

Gleichzeitig zwingt die hohe Auslands· 
verschuldung die Regierungen, weiter 
auf cash erops zu setzen, notfalls ihre 
Produktion noch zu steigern (siehe 
Kasten zur Schulden krise). Das wenige 
vorhandene Kapital wird in diese I'ro­
duktion investiert, rur die Nahrungsmit­
te1produktion aber fehlen die i\ l ittel. Zu­
dem brauchen cash crops gute Böden, 
Arbeitskräfte und andere Ressourcen. 
Um eine Vermarktung zu gewährleisten. 
sind Transportmöglichkeiten erforder­
lich. Folglich kOllZen trieren sich cash 
craps oftmals in den erschlossenen Re­
gionen. während die Nahrungsmittelpro­
duzenten in Randgebieten abgedrängt 
werden. Eine Vermarktung der klein­
bäuerlichen Oberschüsse wird erschwert, 
so daß ein Produktionsanreiz rur die 
Nahrungsmittelproduzenten nicht mehr 
besteht. 

Eige n versorgtt n g ve m ach I ässi gt 

Die entstandenen Lücken in der Nah­
rungsmittelversorgung versuchten die 
Regierungen durch :"Iahrungsmittd· 
importe zu schließen. In Krisensituatio­
nen halfen die E.rzeugerländer großer 
Oberschüsse mit Nahrungsrnittelhilfe 
aus. 
Diese Importe haben marktverdrängen­
de Wirkung auf den Agrarmärkten 
Afrikas. Die einheimischen Produzenten 
sind nicht in der Lage, ihre Produkte 
wiruchaftlich zu Preisen anzubieten, die 
konkurrenzfähig mit den Dumping­
Preisen der Importe wären. Zudem ver­
ändern diese I mporte das Konsumverhal­
ten der Verbraucher, das sich von tradi­
tionellen Produkten weg zu "modernen" 
Getreidesorten, v.a. Weizen, wendet. 
Die politisch Verantwortlichen, die mit 
Nahrungsmittdhilfe oder billig gewähr­
ten Importen zumindest kurdristig Kri­
sensituationen bewältigen können. ver­
nachlässigen die Entwicklung der Eigen­
versorgung ihrer Länder. Sie nehmen da­
fUr allerdings politische und wirtschaft­
liche Abhängigkeiten in Kauf. 
Auch die gesamtwirtschaftliche Ent­
wicklung der subsaharischen Staaten 
Afrikas schafft keine Anreize für die 
Nahrungsmittelproduzenten, ihre Lei­
stungen zu steigern. Das niedrige Pro­
Kopf-Einkommen läßt eine ausreichen­
de binnenwirtschaftliche :\'achfrage 
nach Nahrungsmitteln nicht zu. 9 

Ein weiteres Problem der Agrarproduk­
tion ist die Unterentwicklung der Pro­
duktivkräfte. Fast 70% der Bevölkerung 
sind in der Landwirtschaft beschäftigt. 
ihr Anteil am Bruttosozialprodukt der 
afrikanischen Staaten beträgt jedoch nur 
etwa 22%.10 Der Einsatz menschlicher 
Arbeitskraft beträgt etwa 85%. während 
Maschinen nur 1·2% der Arbeitsleistung 
erbringen. ll 

Die niedrige Produkti\'ität wird in weiten 
Teilen des Kontinents zudem noch ge­
steigert durch saisonale oder ständige 
Wanderarbeit der männlichen Bevölke­
rung in städtischen oder bergbau lichen 
Zentren. 
Zu den wirtschaftlichen t\spekten der 
Ab'Tarcntwieklung großer Teile Afrikas -
Abhängigkeit "on Exportproduktion bei 
gleichzeitigem Preisverfall und von Nah­
rungsmittelimponen sowie Unterent· 
wicklung der l' roduktivkräfte - gesellen 

sich eine Reihe von Problemen wie Be­
völkerungswachstum, gesundheitliche 
und soziale Folgen ständiger .\langc1-
ernährung, Zerstörung der Umwelt usw. 
hinzu. Diese haben sich zu einem Ge­
flecht von Ursachen und Wirkungen ent­
wickelt, aus dem es ftir die allgemein 
schwach entwickelten Staaten kein Ent­
rinnen zu geben scheint. 

Prob leme 
Be vö lke ru ngsdruc k . Verwüstung 

In Afrika erreicht das Wachstum der 
~ahrungsmittdproduklion etwa die 
Hälfte des Be\'ölkcrungswaehSlums ,'on 
3%. 
Bis Ende des J ahrtausends werden mehr 
als 81 0 ~ I io :-' Icnschen auf dem Kon­
tinent leben, die nur bei einer schnellen 
und wirkungsvollen strukturellen Verän· 
derung der Landwirtschaft die Chance 
haben, anniihernd ausreichend l'ahrung 
zu erhalten. Ohne diese Veränderung 
werden \'on den 1,3 :-' lrd prognostil-ier. 
ten l\ langclernährtcn weltweit etwa 40% 
im subsaharischen Afrika leben. I:? 

Einer der außerökonomischen Schritte 
zur Verbesserung der I.ebens"erhältn isse 
wäre ein Rückgang an Geburtenzahlen . 
doch: "Eine Verschlechterung der Um­
wcltverhähnisse. \'erursacht durch Ober­
bevölkerung", - so Hermann Bömer -
"schafft Lebensbedingungen, unter de­
nen eine Verringerung der Fruchtbarkeit 
schwer zu erreichen ist. Und das anhal­
tende Be\'ölkerungswachstum verstärkt 
wiederum den Druck auf Umwelt und 
Boden .,,13 

Solange keine Zukunfusicherung in 
Form von allgemeinen Renten, Kranken­
und Invalidenversicherung gegeben ist, 
bleibt den Familien kein anderes Mittel, 

Die Welt zwischen Hunger und Überfluß 

länder mit ... 
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als eine Ichende Zukunftssicherung zu 
produzieren. IJcvölkerungswachstum 
aber bedeutet, neue landwirtschaftliche 
Nutzflächen zu erschließen, die z ."I'. rur 
eine nearbeitung nicht geeignet sind. Das 
gilt für die Randbezirke der Wüstenregio­
nen, die keine ackerbauliehe Nutzung 
oder weitere Oberweidung verkraften 
können, ohne endgiiltigzu Wüste zu wer­
den. 
,\ndere traditionelle Anbaumethoden 
wie der Brandrodungsbau setzen relativ 
lange Brachzeiten voraus, ohne die die 
göden ausgelaugt werden und veröden. 
Ein weiteres zur Verwüstu ng (Desertifi­
kation) trägt der 1I0izschJag in den Step­
pengebieten z ur Energicgewinnung bei. 

Es bra uch t Stru kturvcr:i ndcrullgcll 

Ferner kann eine falsche Bewässerungs· 
tech nik den Boden versalzen lassen in 
Gebieten mit hoheT SonneneinSlTahlung 
und dadurch hoher Verdunstung des 
Wassers. Seit 50 Jahren vergrößerten sich 
so die Wüsten weltweit jährlich um 5-7 
Mio ha. 14 

In den Ländern südlich der Sahara sind in 
den vergangencn J a hrzehnten 685 rollo 
ha La nd verwüstet worden. im Sudan 
breitete sich die Sahara in den letzten 
zwei J ahrteh n ten um 200 km nach Sü­
den aus. 
Diesen Prozeß aufzuhalten, liegt nicht 
nur im I nteresse der heu te bereits Iktrof­
fenen . Welche klimatis<:hen Ver;inderun· 
gen weltweit möglich sind, wenn sich die 
Wüste n weiter ausbreitcn und man die 
Wälder der Dritten Welt weitcr abholzt ­
dies gilt insbesondere fiir tropische 
Regenwälder - kann exakt heute noch 
n icht ermittelt werden. 
Do<: h daß eine dauerhafte S<:hädigung 
ganzer Regio nen nicht ohne KonSe(IUen­
zen rur Nied erschHige, Temperaturen 
usw. bleiben wird. sollte einsichtig sein. 
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Die Aufgabe, sowohl die Umwelt zu 
schützen als auch ausreichend Nahrung 
rur die rolcnschen zur Verfügung zu steI­
len, überfordert allerdings gegenwärtig 
die afrikanischen Staaten. 

"Der wahrscheinlich einfachste und 
kostencffektivste Weg .:u r Vermehrung 
der \"e rftigbaren Nahrungsmittel auf 
Dorfebene", meint I'aul Harrison, "ist 
die Verbesseru ng der herkömmlichen 
ro!cthodcn der Nahrungsmitldlagerung 
und .verarbeit ung. ,. Damit könnten in 
Afrika etwa 30% des Ertrages \"or Para­
si tenbcfall geschützt werden. 15 

Auch BeTlrand Schneider schlagt in sei­
nem Bericht an den Club of Rome eine 
Umorientierung auf kleine Projekte in 
der Landwirtschaft, gekoppelt mit ent· 
sprechenden initiativen im Ilandwerk, 
\'or . 16 Die Erfahrungen mit Entwiek· 
lungsstrategien rur die ländlichen Gebie­
te in der Dritten Welt zeigen jedoch, daß 
eine rein technische Veränderung der 
Produktion, worunter auch eine Effekti· 
vierung der traditionellen Produktions· 
methoden fallt, die Defizite in der Nah-

antimilitarismus 
information 
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rungsmilldversorgung der Bevölkerung 
niehl zu lösen vermochte. 
Wichtig sind strukturelle Änderungen 
wie die Durehftihrung von Agrarrefor­
men, gesicherte BesitZTechte der Klein­
bauern oder ihrer Dörfer an Boden, Ge­
nossenschaften usw., um eine stabile 
Nahrungsminelversorgung zu gewährlei­
sten. Die großen ökologischen Probleme 
und letz tendlich auch die ausreichende 
Versorgung der " ·Iillionen Menschen mit 
qualitativ hochwert iger Nahrung werden 
auf andere Weise nich t zu lösen sein. Es 
ist auch nicht einzusehen, warum die 
vorhandene 1I0chtechnologie n icht hier 
eingesetzt werden sollte. 
Dies allerdings set zt veränderte Bezie­
hungen im internationalen Maßstab vor· 
aus. Ebenso müßten die Vermarktungs­
bedingungen der Erzeugnisse der Dritten 
Welt geändert werden. 

Anm",rkungen: 
I) P.v. Blanktnburg, Wtlternährung, 

l\ lünchtn 1986,5.154 
2) A.-~1. lIolenstein/j. Power, Hunger. Welt· 
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dal. Frankfun/M. 1976,5. 58ff. 
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Leipzig/jena/Berlin 1985, S. 173 

4) Ebd.,S.177 
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Bonn-Wuppcrtal 1985, S. 24 

6) Ebd.,S.91 
7) t:bd., S. 90ff. 
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Hungerfaktor Verschuldung 
,.Afrik,j darl ..cin(C Kinder nicht hungern las­
sen, nur um die Schulden tu uc:zdhlen."l 
Dj~,"· Forderung d~s fhc:m~Ji~n JTjsidentcn 
Tansania_ Julius :-'yercrc beschreibt treffend 
dJS Dilemm<l Afrika', 
Die SUl:Hcn tlies." Kon,inenls. die von der 
!Iungerkris .. 19801/85 am ,tarkul'n bett.,ffen 
w~rtn . .I.'t"hÖrcll zugleich auch zu den JTm­
st,," und am st:irkslell verschuldl'ten. Nach 
Angahen der Weltbank mußten die afrikani­
schen Lander mit niedrill'=m Einkommen im 
Jahr 1985 35,8% ihrer Exporteinnahmen fUf 
den S,huldcndienst .mfwendcn. Die Schul· 
den maLlII<:n 511.6% des 8ruttos<,zialprQ­
dukl$ .lus. 
Die cntsvrrd1C"I1(kn Zahlen für alle Enlwicl;· 
lunl(sbndn bCITUl\e!1 21 ,!J uml 33,0%.2 Die 
Schuld"n des KC'.lmtCIl Kuntinents beliefen 
,ich 19115 Juf ca. 170 :'Ird $,3 wovon 80 
\1rd 4 ~uf die S!;laUn slicllich der Sahafll ent· 
fielen. 
[ine Ursadu.· tur die Zuspjwln~ der Ilungcr· 
krise in den ;inmten Staaten ,\frika< wird 
d~mit dcutlir.:h. Im Ut:"erhJli; Zu "inkom· 
menstiirkercn l..inrkrn, die ebcnfalls :mr 
X .. hrunl'!smittdimjlortc an~ewiescn sind, 
Wdren ~ic nidll in (kr I.,~ ... · diese zu beuhlcn 
und (b.mit .!uf die lIih ... d~. t\'hl.md. an!:~· 
wiescn. 

Sehuldcn tllaehcll für i'iahru ngsmittcl 

Doch ist der Hunger nicht nur eine Folge der 
VerS<chuldung, sondern ~ud. dne §ciner Ur· 
sachen. N"hmngsmittelimporte, die ab [nde 
der 60er Jahre notwen<!i): wurden, waren 
und .• iml ein Grund fur die Au~!and,kredit· 
~ufnJhme sowie die Vertidung <ler Ver· 
sdmldu nll~pr"bkmc. 

L!r)ache hit"Tfi.ir i~t dnr jahr-lehntelang be· 
Yor-i;uJo:le F(lrdcrunl: der Indu~trie zuun),'lln· 
sten der Lanelwirts~hafl und die ,\usricblung 
des Agr~,.,ektor~ auf lien E:o:])ort. Dadurch 
schrumpfte "der ~tagnierte die "grarische 
Pro- Kopf ·Inlandsprodu I. tiun. Grundnah· 
rungsmittel ill immer !,'ToBeTcrn L·mfang 
mußten cinll:di.rhrt werden (bi~ zu 50% des 
gesamten Bedarf», w~s die 7Jlhlungshilan· 
zen und Wiihrungsreserven di"ser Staaten 
stark bcl~stete. 
Durch die Weltwirl$~ha!tskrise ~h Ende dcr 
70cr Jahrr k~m e~ ~Udl in afrikani§(;hen 
Staaten zu Vcr~chuldungsproblemen. Ex· 
porte erzielten Juf dem Wehm..rktl;"ringcre 
Erlöse. Zeitgleich aber sti"lIen die I'reise 
;tuch fiir Grundnahmngsm;ttdimporte und 
bndwirt.schaftliche Produktiunsmittel (1..1:1. 
Dunger, Pflanunschut'lminel. M:oschillen 
ulld -ersatzteile) an. 
Folgerichtig mi.r~en heu LC c •. 2~ ;(l!er Ex· 
porterlöse und ein (;roßtl'lI der neu aufge· 
nommenen Kreditc rur Nahrunl;'lmittelein· 
fuhren "erwendet werden.:'; 

L·m elie neg:ltiw'n i'...J.hlungs· und Handds· 
bilJnlen zU entl:uten, wurden ab 1981 die 
Importe gekiln t und die bnelwirtschl1ft· 
lichrn Anbauflächen noch udrker ri.rr die 
"cash-crop···Pruduktinn (siehe Fallbeispid 
Kenia) genuti;t. Die~ filltTlc zu einer weiteren 
Verminderunl!: dr' K.hrun!lSmittel;tngebo~ 
sowie lU dcs~n Vencu"mnl\. 
Dit;:Se ~laBnJhmen. so einschneidend sie 
war .. n, reicbl"n nichl ~us. Oie Schulden· 
schlinge 7.og si(h fester Zu. 7_'lhlreich" afrika· 
nische St.'laten, Juch $olch~, die cli"dem als 
"WirhchJftswundcrlandcr" g~priescn wur· 
den (wie Xigeri .. uder die E1r~nbeinki.rste), 

w"ren .. b 1982 von l..Ilhluno:sunfiihigkeit be· 
droht. Sie mußten, nachdem sie mit dem 
Internat;])naJen Wahrun~.fonds (I~IF) Be· 
r"itsehahskredit;<bkummen und die d;;,zu~e· 
hörigen Stahili\;erun~spro!U~\U11I" unter· 
7.eichnet hatten, mit ihr"rl pr;"al<'n GI .. ubi· 
~.rhl1nken t.:m,chuldun~s""rhJlIdlungen 
einleiten. 

Seit 1983 ist Afrika durch sink,·nden Krerlit· 
zufluß uml wach.enden Schuldendienst ~um 
;\'elto·Kapitalcxporteur );cwnrden. 6 Oie 
durch den PreiH'erfaU ohnehm mageren Ex· 
porterlo~ fließen in die Zins· uml Tilj.,'tm!l:s· 
~ahlungen und nicht in dringend notwe!ldi\:e 
Programme Zur Slei!;erung der Produkti,"itä! 
in Industrie und Land",irti<:h~ft. die durd. 
Wirt",haf!swach~turn den Schulden!>er!; 
langfri"i~ al,hJuen unel dir Versun,'un:-: der 
6niilkerung mit :'><ahrung,nlluc!n ~e",jhr· 
Ici)t"ll kiinntcn. 
Die St:lbili.ierulll,'S!!rn!Q'~mme rle< I~IF 
ordnen das ;\'ahrungsmi!ldprohJ~m eben· 
falls der heili!!,·n Kub Z .• hlunJ:>bil,mi; unter. 
Die,e Imtitutiun I."inll! die krcditnachfr~· 
I:enden Llnder lU einer radikalen lk~"n· 
zun\: de. Staat<hau,hJlte~ und ein"r ofe 
drn~ti,chen Wdhrun~,,,bw,,rtun)( mit dem 
Lid, einen AU~l':lcir.:b in der Zuhlun!(s· und 
llandelsbilanz herbei~uführen. St:o~tli~he 

Sparmaßnahmen wie dit Str"ichun~ ~on 
:'><ahrungsmillehuh,entionen lind ,t;< .. I· 
lichen Sozialleistungen, dito Reduzierung der 
Be.schaftigtenzahl im Offenthchen Bereich, 
die Aufhebung ,'on PreiskonlroUcn, die Ver· 
mindefUnl\ de~ Kredit,tIll(ebulS duch für die 
Landwirtschaft und ße~enzun\: der Löhne 
fUhren Zu ~iner weiteren Vcr .. rnlUn!! breiter 
Schichten. 

Die Folge di"ser Spar· bzw. Austcriütsmaß­
nahmen sind Arheitsl<»igkeit, K.lufkraftver· 
lu~t, Prciute;gcrunllcn fur (N;thrungsmittd.) 
Importe und in!;indische llgrJrische Erl.eulI· 
nisse, und damit auch Hungcr fur jene. di .. 
nicht mehr uhrr geniil;tnd Einkommen für 
ihre Ern:ihrun~ ,·~rfi.r!:,,". :-1;\ spontanen 
HUllgeraufständen ..... ie in Tunesien (1978 
und 1984), ~IMokko (198.J.). Ägypten 
(1977) und Sud.m, wO liie 1985 ~um Sturl 
de~ NUlTle;r;. Regimes ruhrten. reJ!!,,,rten die 
Betroffenen ;tuf die 1:.1 F·Pulitik. 
Die GegenSlrJ.te~ie der Wellbank lielo(t seil 
1980 in der \'ergabe "on nichtpn)j"kt~buII· 
denen .,Struktur· und S .. klor,lfIl'aS,ung,dar· 
lehen'· mit einer Laufzeit Vim 3·.~ Jahren und 
in einem im FrbruJr 1985 ein(erkhl"len 
Sonderfond$ für die unter DiiTTe und ..... irt· 
schaftlich"r Rezessiun leidenelen ,ch ..... an:· 
afrikanischcn Staaten. Die Kredit .. dkscs 
Fonds sind :tinsfrei und h~hen "in~ Lauf~eit 
VOll 50 Jahr<:n. 1 

Diese Mittd werden .. her hish"r nur im Zu· 

,amm"nhunll mit einem I~H·Kledil und 
zahlreichen "'irts~harl,p(>lieisehen Auna~cn 
.i la 1.\1 F I·crgeben. Diese sind u.a. institutio· 
nelle Reformen (l.B. Au,bildungspru~;1.m· 
me) und eine ,L~rkcrt Sla:Hli{he Förelerung 
heslim11lt"r \\·irtschafu.ekturen (be~und<'." 
die Landwirtschaft) dur"h frhöhun~ dcr 
staatlichen AnkautJ!f<:i~c fi.rr Prudukte. 
Damit soll die intclIlatiunal .. \\'etlbcwerb~· 
fahigkcit und die ~Iohili,ierunl! einheimi· 
schen K .. pit~[s l"frci~ht werdcn. Dur.:h "nl\e· 
.ichts eier deflawrisdlcn ,\u'wirkungcn dcr 
1:'IF.Progr;<mme und eines Grußteih dcr 
Wdtbank·Aunagcn <cJbse. ist auch dieser 
Lösun-;:sans:ltl lan~fri,ti~ ~um Scheitern '~r· 
IHleilt. B 
Die Zuspit~ung eier lIungcl· und dcr Schul· 
denkrise '·er:.nl:1Blc die alrik"ni.chclI Sla,,· 
ten auf der Gipfelkonferenz der Ürg.;n'S;l· 
lion fur Afrikanisdu: bnhcil (0:\1.:) in 
Ad.!is Ahcba im Juli 198:'1 ein "Dringlich· 
keit"programm [i.rr die w;T\\ChJl.fllich .. Er· 
hoJun~ 1986·90" Zu beschließen. 
Da, Pru~amm in Ilöhe ,on 128 :' Ird S sicht 
neben einer \'errinl1crun~ der S~huldtllla~t 
I'or allem ~bßnahmen . .rur di" ßek~mpfum:: 
der Di.rTTe und der Au~breituno: der II'useen 
sowie fiir den Wicder~ufbau der Landwirt· 
M:hJfl" \'or.9 Die öff"ntlichten I rl\e~t;tiunen 
in der Landwirtsdtall ,0Uen "on !:cgcIIw,utig 
ca. 10% auf 20·25'!'O 1989 gesteigert werden. 
Der Gipfel fordene außerdem "ine Refurm 
der nIF.Aun~gellpolitik und einen ,,·cilrei· 
chenden Zinserlaß.lO 
Zur Finanzierung di"ses l'rogramms forder· 
ten die afrikaniiCho;n Staaten auf einer Son· 
derkollferenz der Ui\'O im ~Jai r986 inter· 
nationale Hilfe in lIohe ,un .J.6 ~[rd Sund 
einen SchuldenelbB \'Im 35·~5 ~Ird S. Sie 
wurdcnjcdo.;h mit ut",~rLin1Iichen \'erspre· 
dumgen und der Empfehlung aUS \\rashiu~· 
ton, sieh ~lärker marktwiruchaft!ichen Prin· 
zipien zuzuwenden, 3bg~~pei"t. 11 
Oi"s könnte zur Fol!:e hahell, daß Afrika 
radikalere Pomioncn in dcr ScbuldenfrJl(e, 
wie sie etwa "onJul;u~ N~'erere ,",orgcbr;lcht 
werden, bClichen k";nnte. Er verlangte bt'. 
reits 1985 e;n lJn~friuij.,"'s S,hulden[l1ora· 
tor;um fur die arme ren Entwicklunl:sJ;:inder 
und "inen Zusammenschluß der Schuldner, 
um den GI~ubigern ZOI("st~ndnisse 3bi;urin· 
gen (vgl. AlB 1111985, S.4.J.). U"idi C~.al'c k 
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Petra Sittig Nahrungsmittel 
als Waffe 

,.50 wie man in Frankreich an die Clo­
chards Suppe verteilt. so tun es die Indu­
stricllindcr mit den Afrikanern. ··1 
Mit diesem harten Urteil bewertet Tho­
mOlS Sankara. Präsident von Burkina 
Faso . die :'\'ahru ngsmittclpolitik der 
(west lichen) I mhlstricstdOltcn. 
Regierungen dieser Staaten hingegen er· 
klären . wie wichtig es sei. die I [ungern­
den in der Dritten Weh zu speisen. 

Inzwischl."n aber machen sich in der wcst­
lichen Öffentlichkeit Zweifel brei t , was 
die Wirksamkeit der gängigen Nahrungs­
mittclhilfc betrifft . Genauso wic in 
Sachen En twicklungspolitik muß auch 
hier insbesonde re nach den Beweggrun­
den. der Wirksamkeit und dem Nutzen 
der IElfe gefragt werden . 

Protein besse r als Atomwaffen ! 

Die USA sind tradi t ionell die welt· 
größten Nahrungsmittelproduzenten 
und -csporteure. 
Erste Nahrungsmittellieferungen von sei­
ten WashingIOns erfolgten bereits wih­
rend und nach Ende der beiden Welt­
kriege nach Europa. Schon damals wur­
de diese Xahrungsmittcl hilfe nicht aus 
hum ani tären sondern aus machtpoliti­
schen Motiven heraus geleistet. 
In die Westzonen des besiegten Deutsch­
land wurden im Winter 194 6/478,5 Mio 
t Getreide geliefert , wihrend zur selben 
Zei t keine Lieferungen an das unter 
schweren I lungersnö ten leidende Indien 

22 1VIU 

erfolgten. Die Regierung Truman be­
gründete ihr lI andcln damit, Indien sei 
kein "vorr:mgiges antikommu nistisches 
Frontgebiet". 2 
~ I i t dem seiner".eitigen Wirtschaftsauf­
schwung gi ng die Notwendigkeit ru r 
Nahrungsmittelesporte nach Europa I.U­

ruck. weshalb die Lagerbcuände VOll Ge­
treide in den USA immer mehr anwuch­
sen. Die US- Farmer f(lrderten von der 
Regierung deshalb eine I-:rweiterung des 
Nahrungsmittelexportgeschäfts mit dem 
Ausland. 

Gesetzliche Grundlage hierfür wurde das 
1954 verabschiedete Geset". PL 480_ Es 
beinhaltete folgende ZicJstellungen : 
,,- Entwicklung neuer Absatzmärk te 
rur amerikanische Agrarprodukte, 

Abbau der hohen Lagerbestände an 
agrariscJu:n Erzeugnissen in den USA, 
- Bekäm pfung von Hunger und Unter­
ernährung in den Entwicklungsländern, 
- Förderung der wirtschaftlichen Ent­
wicklung in den Entwicklungsländern 
sowie 
- Unterstützung der Außenpolit ik der 
USA.") 
Während unter US-I'räsident Eisenhower 
der wirtschaftliche Aspekt wr Abset­
zong des produzierten Getreides be i den 
Nahrungsmiltelexporten im Vorder­
grund stand. begriff John F. Kf.'nnedy 
(1960-63) in einer Wahlkampfrede 
Agrarüberschüsse nicht als Problem, son­
dern als Möglichkeit ftir die USA. Er 
bekannte, daß Nahrungsmittel Stärke 
bedeuten .4 

Il inter dem Schlagwort "food for peace" 
(r-.'ahru ng rur den Frieden) verbarg sich 
schon damals eine intervent ionistische 
Polit ik gegenüber aufbegehrenden Ent­
wic klungsländern. So strich Washington 
dem nasseris tischen Ägypten, da es den 
Suezkanal nationalisierte und einen 
angloamerikanisch geruhrten r-. l ilitärpakt 
verschmähte, kur.:e rhand zugesagte Ge­
treidelieferungeIl und I'rojektkredite . 
Gegen das 1959 befreite Kub,l verhängte 
man eine Wirtschaftsblockade, Grund­
nahrungsmittel inbegri ffe n. 
Unter I' räsident Johnson wurde diese 
Politi k systematisiert. Und unter Präsi­
dent Nixon (1968-74) offenbarte sie im 
Rahmen der Vietnampolitik ihr wahres 
Gesicht als" F ood fot War" (l'\ahrung rur 
den Krieg). Im Vietnamkrieg wurde ein 
US-:-Iahrungsmiuclprogr:unm auf seiten 
des südvietnamesischen Marionetten­
regimes ".ur Aufstandsbckätllpfung ein­
geset". t, während die aufgrund einer 
Dürrekatastrophe dringend hilfsbedurf­
ligen Länder der Sahdzone fast leer aus­
gingen_ Laut Collins und Lappe erhielt 
Sudvictnam in den J ahren 1968-73 
zwanzigmal sovicl Nahrungsmittel wie 
die Länder der Sahelzone zusammenge­
nommen. 
Riehard Kixon drückte diese Politik in 
folgende n Worten aus: .,Der I landcl muß 
die K,lrotte und die milit;irische Macht 
muß der Stock" der amerikanischen 
Außenpo!it ik sein. 5 
Nicht genug damit, daß die USA ihre 
uberschüssigen ~ahrungsmiltcl gezielt 
einsetzten, betrieben sie auch eine ge ... iel­
te I'reispo litik. Dies taten sic "._ It 1972, 
als eine einse t".endc ,\"ahrungsmillelkrise 
zu einer erhöhten Nachfrage nach Le­
bensmittel n fUhrte und die USA die 
Weh preise hochtrieben. 

EinOußhebcl der EG/BRD 

US- I' räsident Reagan klopfte im Ilunger­
katast rophenjahr 1985 die auf neokolo­
nialen Eigennutzen abgestellte Nah­
rungstllit !elpoli tik fest, als er der Dritten 
Welt sein Programm ,. Lebensmittel flir 
den Fortschritt" kundtat. Oie Empfän­
gerländer, so betonte Ronald Reagan, 
müßten als Gegenleistung "einen Kurs 
einschlagen, der auf marktwirtschaft­
liehen Grundsätzen und auf mehr Betei­
ligung des I'rivatsektors beruht ". 6 
Dic Erklärung des damaligen US- Land­
wirtschaftsministers Earl But:t anläßlich 
der Weh ernährungs konferenz von 1974, 
daß .. I'rotein in der künftigen Welt eine 
wirksamere Waffe als die Atombombe" 7 

sei, offenbarte die andere, nicht minder 
folgenschwere Seite der US-Nahrungs· 
mittcJhilfe: Esgingundgeht Washing~on 
gleichermaßen um ihren Einsatz als poli­
tische Waffe gegen die Emanzipations­
bestrebungen der Entwieklungsmnder 



und gegen einzelne unliebsame Revolu­
tionsregimes, die man auch mithilfe der 
Nahrungsschraube zu destabilisieren 
sucht. 
Dabei wird die naeh wie vor eindeutige 
Spitzcnstcllung der USA in der globalen 
Nahrungsmit telhilfe, die sich 1980/81 in 
Antcilen von 62% bei Getreide oder von 
79% bei I'flanzenölen ausdrückte, skru­
pellos genutzt. Dies geschieht sowohl 
bilateral als auch mittlerweile in zuneh­
mendem Maße auf multilateralen Wegen. 
Die bilaterale Nahrungsmittc1politik der 
US-Regierung läuft auf zwei Schienen: 
Zum einen werden Nahrungsmittelhilfen 
propagiert und gefördert. Zum anderen 
können aus politischen Gründen den 
Empf:i.ngerländern ~ahrungsmittcl ent­
zogen oder verweigert w("rden. Damit 
sichert sich Washington einesowohl poli­
tische als auch wirtschaftliche Kontrolle 
über die Empfängerländer. 
Das Schema: Erfolgt keine Kooperation, 
so folgen Sanktionen. Unterschiedliche 
Länder bekommen 1..8 . .unterschiedliche 
Rücklahlungsbcdingungen rur Nah­
rungsmittc1kredite, Entschieden wird 
nicht nach der Bedürftigkeit dieser 
Länder, sondern nach "freundschaft­
licher Gesinnung", sprich Wohlverhalten 
gegenüber den USA und nach dem poli­
tischen Gutdünken der USA, 

Klammer 
\Velternähmngsprogramm 

War bis Mitte der 60er Jahre die west­
liche Nahrungsmittelhilfe ausschließlich 
Sache der USA, so forderten diese nun· 
mehr geradezu eine Angliederung auch 
anderer kapitalistischer Industriestaat en 
an dieser Nahrungsmittelpoli ti k. 

Der Anteil der USA an der weltweiten 
Nahrungsmittelhilfe. der 1963 noch 96% 
ausmachte, betrug 1981 nur noch 
42,3%. Es folgten die EG-Länder mit 
insgesamt 32,3% (davon allein die URD 
9,3%) und japan mit 12,6%. Die USA 
behielten damit immer noch den beherr­
schenden Einnuß, da sic den größten 
Einzelanteil stellen. 

Die Nahrungshilfepolitik der westeuro­
päischen Länder undjapans verband das 
Arrangement mit dem Exportgiganten 
USA mit der Verfolgung eigener Interes­
seil. Die Begründung für die Nahrungs­
mittelhilfe ist auch hier nicht ausgerich­
tet auf die Ikdiirfnisse der Empfänger­
mnder. Was lählt sind einerseits die 
marktwirtschafllichen Interessen, wie 
der Absatz VOll eigenen überschußpro­
dukten, und andererseits die politische 
Einflußnahme. 
j apan, exportiert seine Reisüberschüsse, 
die etwa 2/3 des Inlandsverbrauches an 
Reis ausmachen. Von Westeuropa 
können Waren durch die einzelnen 

I.änder in Form von bilateraler ~ah­
rungsmittelhilfe direkt oder multilateral 
durch das EG-:\ahrungsmittelhilfepro­
gramm (CFA I') an die Empfängerländer 
gebracht werden. 
Wichtigstc Export-:\ahrungsminel der 
EG sind Getreide, vor allem Weizen, 
Magermilchpu!ver und llulteröl. Der 
Anteil der BRD an den Kosten des Cf'A!' 
beträgt etwa 30%, was wiederum 73% 
der gesamten Nahrungsmittelhilfe der 
ßundesrepublik ausmacht. 

Die CFAI' erfolgt im Rahmen des UNo 
WeltemährungsprogTamms bzw. der Er· 
nährungs- und Landwirtschaftsorganisa· 
tion dcrVereinten Nationen (1',\0, siehe 
I~eitrag von G. Dicderichs). 
Das Welternährungsprogramm (WFP) 
wurde im Jahr 1962 aur Antrag der USA 
hin durch die UN-Vollversammlung ins 
Lehen gerufen. Die Gründung erfolgte 
mit dem Ziel, über das System der Ver­
einten ;-.tationen möglichst große ~lcn­
gen iiberschüssiger Nahrungsmittel ver­
fugbar zu machen. 
"Von Anfang an war das WFP", so 
~I.ß. Wallerstein _ "vor allem ein Ge· 
schöpf seiner hauptSächlichen Geber, 
der t;SA. Kanadas und der ~:G ... Selbst 
der Druck der "'orderung nach einer 
'Neuen Internationalen Wirtschaftsord­
nung' vermochte nicht, es dazu zu brin­
gen. einen radikalen neuen politischen 
Kurs einzuschlagen, der im Widerspruch 
zu den Wünschen seiner 1I,luplgeberlän­
der steht. "7 

Immerhin aber erhielten Uinder, die von 
der bilateralen Hilfe der US.'\ von vorn· 
herein ausgeschlossen sind, wie Athio­
pien, ~Iosambik oder Kuba, iiber das 
WVI' Nahrungsmittelhilfc. 
Dies zeigt, daß d,ls WI'I'- I'rinzip, keine 

... 
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Länder zu diskriminieren. gelegentlich 
auch gegen die r\nliegen imperialisti­
scher Staaten ausschlagen kann, darf 
aber über deren WFI'-Dominanz nicht 
hinwegtäuschen. Dies gilt, obgleich das 
Förderungsintercssc der Westmächte ge· 
genüber dem \\'F l' in den 70er J ahren 
etwas nachließ und seit 1976 die verfüg­
baren Gelder glcichblicben. 

:\'eben dem WFI' existieren an multilate­
ralen l lilfsorganisat ionen, deren lI aupt· 
aufgabe aber nicht in der Kahrungsmit. 
telhilfe zu sehen ist, Or!\"anisationcn wie 
die Weltgesundheitsorganisation (\\'1 10) 
und das Kinderhilfswerk der Vereinten 
:\'ationen (UN ICEF ), um die bekannte­
sten zu nennen. Im Vergleich ZUIll WFI' 
verteilt die UNICEF allerdings nur einen 
geringen Teil an ~ahrungsmittcln. etwa 
3% der Gesamtmenge des WFr, was 
30.000 I ~ahrungsmitteln entspricht. 

Afrikas Notl age ausn u tzen! 

Im Rahmen der spektakulären Hunger­
;.iothilfe im Katastrophenjahr 1985 nos· 
sen zwar auch reichlich international.:: 
I lilfsgeldcr und -güter nach Afrika; so 
insgesamt 6,7 ,\lio t staatliche Getreide· 
lieferungen und ein ad-hoc·Posten der 
Ui\O von 1,6 i\lrd S an Nahrungsgiitcrn, 
Ausrüstungen und i\ledikamenten. Doch 
verschlang diese außerordentliche Cber­
lebenshilfe ,Iul"h beträchtliche ~Iiihen 

und Gelder, welche eigentlich in langfri­
stigen Lnt wicklungsvorhaben zur verbes­
serten Eigenversorgung hättcn angelegt 
werden sollen. 

Der US·Experte Jack Sheperd faßte die 
Schlußfolgerungen. die die Reagen­
Administration aus der Notlage Afrikas 
ableitete. so zusammen: ,.Beschneidung 
der multilateralen Ililfe zugunsten bila­
teraler Ililre, die die USA direkt kontrol­
lieren können: Einstellung der Zahlun· 
gen an die I DA (die Weltbank-Tochter 
rur weiche Kredite); mehr ~lilit;irhi1fe 

und mehr politisch motivierte Hilfe. Die 
USA fahren die multilaterale Hilfe her­
unter zugunsten der eigenen 'Eeonomics 
Policy Initiave', EPI: Mit ihr werden U.<I. 

denjenigen Staaten, die bereit sind, 'eine 
dyna m is,h ere, wachstum soden tieftere 
Politik' zu verfolgen. für die jahre 1985 
bis 1989 (klägliche) 500 ~ l illionen Dol­
lar Ililfe angeboten. "8 

Bisher war von Staaten oder auch von 
.:wischenstaatlichen Organisationen die 
Rede. Ein wesentlicher weiterer Aspekt 
der Nahrungsmittclhilfe ist dcr trans­
nationale. Ein Zusammenspiel mit 
imperialistischen Regierungen ermög­
licht es den Agrarkonzernen, ihre Profit­
in teressen durchzusetzen. 
Beispiel USA; Während die USA ihre 
Absatzbedürfnisse und ihren ~ I achtan­

spruch durch Getrcidelicferungen durch· 
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setzen. kontrollieren zwei Firmen -
Cargill und Continental Grain - die 
Hälfte des Welt-Getrcidehandels. '3 Viel­
fac he personelle Verflechtungen zwi­
schen US-Regierung und den amerikani­
schcn Getrcideriesen ermöglichen eine 
optimale Verknüpfung beider Interes­
sen. Ein besonden krasses Beispiel ist 
hier die Sa"tgutkontrolle der Multis (sie­
he Beitrag J oachim Beckers zum Agro­
business). 

Zurecht weisen prominente Kritiker der 
gängigen Nahrungsmittelhilfe wie Tho­
mas Sankara daraufhin. 
daß diese in der bisherigen Form eher auf 
eine "Behinderung" der afrikanischen 
Entwicklungsanstrengungen hinausge· 
laufen sei. 
Die Nahrungsmittelhilfe sollte sich dem· 
nach auf die ad-hoc-Bekämpfung akuter 
lIungerkrisenEille oder die Notversar· 
gung von Flüchtlingen, Kindern usw. be· 
schränken . Generell sollten sich die Ge· 
berländer auf agrarische Entwicklungs­
projekte, welche einer eigenständigen 
Ernährungssicherung förderlich sind. 
verlegen . 

Aulbcgchrcn gegcn Mißbräuche 

Die überkommene neokolonialistische 
Nahrungsmittelpolitik aber ist dieser 
Zielsetzung entgegengerichtet. Denn sie 
ist von den westlichen Regierung-en und 
Konzernen dazu auserkoren, in den Ent­
wicklungsländern die Fremdkontrolle 
über den Markt, die Preise und die I.and­
wirtschaft abzusichern bzw. ihr den Weg 
zu bereiten. Und sie läßt ein eigenstän. 
diges landwirtschaftliches Konzept der 
meisten Entwicklungsländer gar nicht 
erst zu. Sie erzeugt vielmehr zusätzliche 
Ahhängigkeiten, indem sie die Wirt· 
schaft der Entwicklungsländer auf die 
cash-crop· Produktion, d.h. auf Export­
güter, und eben nicht auf die Produktion 
von Grundnahrungsmitteln rur die 
SeIhstversorgung der eigenen Bevölke· 
rung ausrich tet. 
Und so funktioniert der Teufelskreis: 
Die Grundnahrungsmittellllüssen impor· 
tiert werden. Die Bedingungen fUr den 
Import aber setzen die Geber. nicht die 
Konsumenten. Da sich die Nahrungsmit· 
telhilfe meist nicht nach den traditionel· 
len Bedürfnissen der Bevölkerung rich· 
tet, werden Umstellungen in den Eßge· 
wohnhciten erzeugt. Dies wiederum löst 
einen weiteren Import bedarf aus. 
Viele Entwicklungsländer haben also ga r 
nicht mehr die l\löglichkeit, auf ihre ur· 
spronglichen landwirtschaftlichen 
l\lethoden zurucbugreifen. Ein weiteres 
Problem, das mit der cash-crop-Wirt­
schaft verbunden ist. sind die Monokul­
turen die ohne eingeführte Ilightechnik 
keine optimale Ausnutzung ohne 

Schädigung des Bodens zulassen (siehe 
H. Denks Fallbeispiel Kenia). 
Inwiefern können sich die Entwicklungs­
länder gegen diese Abh;ingigkeiten zur 
Wehr setzen oder diese überwinden? 
Zwar können die Entwicklungsländer 
häufig nicht oder nicht ganz auf Nah­
rungsmittelimporte verzichten. Doch 
widerspricht die westliche Handhabung 
von Nahrungsmittclexporten den eigent­
lichen Bedürfnissen dieser Länder. 
In internationalen Gremien wie der UNO 
oder der Welternährungskonferenz pran­
gern sie immer wieder den wesdichen 
Einsatz der Nahrungsmittelhi lfe als Waf­
fe an. Sie fordern Abschaffung des Miß­
brauchs der Nahrungsmittd und mehr 
Mitsprache bei der l\littelvergabe. 
Diese Grundforderungen sind eingebe t. 
tet in den Forderungskatalog der Neuen 
Internationalen Wirtschaftsordnung 
(1\" IWO). der \"on der Dritten Welt 
1974/ 75 in den Vereinten Nationen ver­
ankert wurde. Dies betrifft die NIWO­
Forderungen: 
- günstigere und stabilere Prl'ise rur die 
I lauptexporte der Entwicklungsländer. 
- eine breitere Streuung der industriel­
len Kapazitäten der Welt, 

Schuldenerlaß. 
- gesteigerte wirkliche IIilfeleistungen. 
- Anbindung von GrundstOffpreisen an 
die Preise der Industrieprodukte. 
- größerer Zutritt zu westlichen Indu· 
striemärkten. 
Die im Rahmen des sog. "Nord-Süd-Dia­
logs" bislang durchgeführten Verhand-

Exportproduktion statt 
Selbstversorgung 
wurde gefördert 

,. 
Senegal 

'''"::;' . 
-------1969/11 19/8.'1IC) 1!)O$171 19181\1( 

[IJ@ a 
N.hru"II W 

" I Mati • 
1969 '11 1~181&1 

@@ ~ ~ 

""'":1"'" "~.'"~" " 18 

Somalia 

Q_',,~ FAO I w..,bon. 



lungsrunden zur XIWO beschränkten 
sich jedoch auf die Aspekte integriertes 
ROhstoffprogramm und Vorraulager. 
Trotzdem konnten die EntwicklungsHin­
der den Westmächten einige Zugeständ· 
nisse abringen. Eine Verlagerung von 
bilateraler Ililfe, bei der die Geberländer 
direkten EinOuß auf die Empr:i.ngerlän­
der nehmen können, hin zu multilatera­
ler lIilfe, z.B. des \\"F I', wurde in Gang 
gesetzt. Dies gilt, wenngleich sich dieser 
Prozcß sehr schleppend vollzieht und 
noch immer 73,2% als bilater:tle lIilfe 
geleistet wird. 
Ein weiteres Anliegen der Entwicklungs­
länder I.eigt sich bezüglich der Forderung 
nach kostenloser K:thrungsmittelhilfe, 
d:tmit diese die Verschuldungsabhängig­
keiten nicht noch auf die Spitze treibt. 
In der Tat wurde die Finanzierung von 
Importen in den 70er Jahren seitens der 
Entwicklungsländer immer schwieriger, 
während die USA in ihren anwachsenden 
Getreideüberschüssen eine unerträglichl' 
Belastung sahen. Die kosH'nlosen Getrei­
delicferungen der USA stiegen zwischen 
1978-81 \"on 461 ;"Iio Sauf 768 i\[io S 
,no 
Ein weiterer Aspekt ihres Strebens n:lch 
mehr Unabhängigkeit von den Geberlän· 
dern ist rur die Entwicklungsländer die 
Verbesserung der eigenen Grundnah­
rungsmittelproduktion. Entgegen den 
westlichen cash-crop-Empfehlungen 
(siehe Beiträge von /0.1. Kolter und 11. 
Denk ) nimmt eine wachsende Zahl von 
Entwicklungsländern ein nationales Er­
nährungssicherungsprogramm in An­
griff. 
In diesem Zusammenhang bedeutsam ist 
die staatliche Preispolitik, die das Ein­
kommen der Bauern sichern helfen und 
gegen Teuerungen der Grundnahrungs­
mittel angehen soll. Der Ernährungs­
sicherung förderlich sind ferner die Kon­
trolle der Aktivitäten des Auslandskapi­
tals, die Förderung \'on Genossenschaf­
ten und demokratische Landreformen. 
Außerdem gilt es, die gängige westliche 
!\ahwllgsmittel- und Entwicklungspoli. 
tik abzulösen durch eine langfristig ange­
legte Hilfe zur Hungerbekämpfung, wel· 
che die Souveränität der Empfängerlän. 
der respektien und ihr Vermögen zur 
Selbsthilfe und Ilungcrvorsorge stärkt. 

Anmcrk.ungen: 
I) Zit. nach: R. Braumann, Afrika wird tot· 

gefüttert. lIamburg 1986, S. 50 
2) Zit. nach: 11. Schilling, Nahrungsmittel als 

Waffe, Berbn 1986. S. 79 
3) Ebd.,S.84 
4) Ebd. 
5) Ebd.,S. 71 
6) Nach: R. Braumann, Afrika ... , a.a.O., S. 49 
7) H. Schil!ing. Nahrungsmittel. .. , a.a.O., S. 

110 
8) Laut: L Timberlake, Kriscnkontinent 

Afrika, London 1985, S. 242 
9) Vgl. A. Bogner/M. Franke, Die Hunger· 

produzenten, \\lien/München 1981, S. 96 

Joachim Becker 

Agrobusi 
in 

Agrobusiness - das ist das Geschäft mit 
dem Anbau, der Vermarktung und der 
Verarbeitung von Agrarprodukten. der 
Agrarberatung. der Herstellung und des 
\"erkaufs von Saatgut, Dünger. I'estid­
den. Traktoren, l.anJwirtschaftsgeräten. 
Bewässerungsanlagen und t\grarfabri­
ken. 
Groß in diesem Geschäft sind transnatio­
nale Konzerne (T.\'K). Sie vereinen in 
der Regel gleich eine ganze Zahl der ge­
nannten Sparten unter einem Konzern­
dach. 
Gewisse Konkurrenzvorteile im Afrika­
Geschäft haben noch aus der Kolonial­
zeit Konzerne mit Stammhäusern in den 
früheren Kolonialmetropolen Groß­
britannien und Frankreich. 
Die Kolonialmetropolen se tzten tiefgrei· 
fende Veränderungen in der afrikani­
schen Agrarproduktion durch. Sie er­
zwangen die Produktion rur den kapitali­
stischen Weltmarkt. 
Mittels Sleuererhebung und/oder 
Zwangsanbau zwangen sie die afrikani­
schen Bauern zunl Anbau von Verkaufs­
produkten ftir den Export. In manchen 
Ländern (vor allem Südafrika, Namibia. 
Simbahwe und Kenia) konnten sich 
europäische Sicdkr das beste Land an­
eignen und enlO:agierten sich mit Unter· 
stützung der Kolonialverwaltung in der 
Land wirtschaftsprodu k t ion. 
Firm en aus den ,",olonialmetropo[en leg­
ten Plantagen an. Sie kontrollierten auch 
den Handel. 

Afrika ist auch heute noch weitgehend 
eine .. chasse gardec" für das europäische 
Agrobusiness. Obwohl nur 16 der 50 
größten t\grobusiness-Konzerne nicht 
L'S·Firmen sind. haben nur wenige .\b'TO­

business-Unternehmen aus den es.\ in 
Afrika Fuß fassen können. 
In einigen afrikanischen Ländern (z.B. in 
der Elfenbeinküste, :\Iauritius, Swazi­
land. Simbabwe, Malawi und Liberia) 
konnten TNK nach der Unabhängigkeit 
ihre Aktivitäten in der .\grarproduktion 
weitgehend uneingeschränkt fortsctl.en. 
In anderen Fällen sicherten sich Regie­
rungen :\Ichrhei!sbeteiligungen an Plan· 
tagen oder verstaatlichten sie gar. 
Die kenianische Regierung beispiels­
weise beschränkte die Ausbreitungsmög­
Hehkeiten für Konzernplantagen. um 
gleichzeitig den Anbau von Verkaufspro. 
dukten (mr den Export ) durch kenia ni­
sehe Bauern zu fördern (siehe FaHbei­
spie! Kenia). Es ist den Konzernen nicht 
schwer gefallen. sich mit geänderten Um­
ständen zu arrangieren. 
Der direkte Anbau ist ohnehin nur eine 
Facette ihres Geschäftes. Meist sind sie 
auf der gesamten I'roduktionskette 
präsent, ja leih.'eise konzentrieren sie 
sieh fast völlig auf die :tnsehließenden 
"roduktions- und !! :mdelsstufen und die 
Agrotechnik. 
Die Kontrolle der Produktion ist nicht 
an das Eigentum wesentlicher Kapital­
anteile einer Plantage gebunden. /o.lcist 
sahen sich Regierungen, auch ~"enn sie 
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sich an Plantagen beteiligten, zur Zusam­
menarbeit mit den TN K gezwungen, da 
ihnen die nötigen Fachkräfte und Ver­
bindungen auf dem Weltmarkt fe hlten. 
Durch Managelllellt-Verträge hehalten 
T NK wesentlichen Einnuß auf I'roduk­
tion, Technologiewahl, Vermarktungs· 
und Beschaffungsentscheidungen. Ohne 
die lästigen Beschränkungen des Ge· 
winntransfers kassieren die Konzerne die 
Managementgebühren. Das Verlustrisiko 
liegt bei den Eigentümern. 
Gleichzeitig vermögen die Konzerne, 
welche Managementverträge haben, ge­
zielt anderen Unternehmensteilen Auf­
träge zuzuschanzen. 50 können die bri· 
tischen Konzerne Tate & Lylc. Hooker 
i\IcConnell lind I.onrho, die zahlreiche 
Zuckerplantagen in Afrika verwalten, 
den Inpu tbezug von ihren britischen 
Töchtern forcieren . 
Der [nternationale Währungsfonds und 
die Weltbank favorisieren bei ihren "An· 
passungsprogrammen" sokhe Privatisie­
rungsmaßnahmen. Auch andere Stan­
dardelcmentc ihrer "Stabilisierungs"­
programme begünstigen das Ab'l'o­
business. 
Die Agrokonzcrne verwalten nicht allein 
I'lant"gen bei afrikanischen f,xportpro­
dukten wie Zucker oder Tee. 
Vielmehr hahen afrikanische Regierun· 
gen auch auf die Nahrungsmittelkrise 
reagiert. indem sie Agrokun"eTl1en die 
LeilUng von l'n"nzungen mit Nahrungs. 
mitteln übertrugen, ansult geziclte 
Förderungsprogramme Hir die Familien· 
landwirtschaft zu entwickeln und durch­
zuführen. Selbst so progressive Länder 
wie 5äo Tome e I'rincipe und Tansania 
(teil· )reprivatisicnen in den letzten j ah­
ren I'lantagcn. 

Plantagen re privati sieren ! 

~lanche Agrokonzerne zogen sich aus 
der direkten Agrarproduktion zurück, 
um sich auf gewinnträchtigere Ge­
schäftsspanen zu konzentrieren. So ver­
kaufte der britische Zuckermulti Tate & 
Lyle bis zu Anfang der 70er jahre fast 
alle Plaucagen und diversifizierte in die 
Bereiche Vermarktung, Verarbeitung, 
Beratung und Zubehör. [n jüngster Zeit 
zeigen Gesellschaften wie Dalgety, Inch­
cape, j ames Finlay wieder verstärktes 
Interesse an I'lantagen. 
Dieser Trend ist in Nigeria besonders 
deutlich. Dort stellen durch Devisen­
mangel verursachte Importbeschränkun· 
gen Unternehmen, die Agrarprodukte 
verarbeiten oder sich auf den l landcJ 111it 
Luxusgütern spezialisiert haben, vor er­
hebliche Probleme. 
Lockende Anreize der Regierung und 
der Wunsch, nich lkonvertierbare Nai ra­
Guthaben anzulegen, wecken das In· 
teresse von UAC (Teil des Unile\'er-
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ImperiuIl1S), John Holt, Tale & Lyle 
oder Total Nigeria an Investitionen in 
der kommerziellen Landwirtschaft. Ein 
verhältnismäßig neues Expansionsfeld in 
Afrika ist rur Agrounternehmen der An· 
bau und Export von Blumen und in 
Europa außersaisonalen Obst- und Ge­
müsesorten. 
Großen Einfluß auf die Agrarentwick­
lung in Afrika räumen Consultingver­
träge dem Agmbusiness ein. Consulting' 
finnen "erweisen sich als profitables ~'1it­
tel, die Entwicklung der afrikanischen 
l.andwirtschaft zu gestalten", so Barbara 

, 

.--
Dinham und CoUn Hines in ihrer Studie 
über Agrobusiness in Afrika, "denn sie 
bLeten den Unternehmen eine gute Ge· 
legenheit, die Entwicklung so zu gestal. 
ten, daß sie ihren eigenen Interessen ent­
gegenkommt. 
[n der Regel handelt es sich dahei um 
Großprojekte, entweder auf der Grund­
lage \'on Plantagen (die dem Staat oder 
Staatsunternehmen gehören) oder Ver­
tragsbauern·Projekten, bei denen die 
Bauern (auf Kreditbasis) mit den not­
wendigen Inputs versorgt werden und 
die Agrarerzeugn isse auf ihrem eigenen 
Landanbauen. 
Eine zentralisierte Fabrik (mit oder ohne 
dazugehörender 'Kern'-Pflanwng) \'er­
arbeitet im allgemeinen die Erzeug­
nisse." Viele Agrokonzerne halten sich 
Consulting-Töchter. Die Consultingauf­
träge sind oft "hilfs"-finanziert. 

Entscheidungen in Kom:emzentralen 
können sehr wei tgehende Konsequenzen 
rur die I' roduktionsstruktur einzelner 
Länder haben. 
Als sich in Zaire nach der Unabhängig­
keit das ,, [nvestitionsklima" rur Unilever 
drastisch verschlechterte, verlagerte Lini­
lever seine l'almölproduhion nach 
Malaysia, wo "das geographische Klima 
günstiger und das politische Klima weni· 
ger explosiv als in Zaire" war (B. Din· 
ham /C. Hines). 
Ein anderes Beispiel ist die Teeproduk­
lion. Als Indien 1947 und Sri Lanka 

1948 unabhängig wurden, war eine 
schrittweise Ersetzung der Teesträucher 
erforderlich. Die Teegesellschaften nah­
men jedoch die fälligen Investitionen 
nicht vor (gleiches galt zunächst auch ftip 
nationale Nachfolgeunternehmen) und 
investierten stattdessen in andere Be· 
reiche in Südostasien oder begannen. den 
Teeanbau in Afrika zu fördern. "Brooke 
Bond (inzwischen von Unilever ge­
schluckt; j .n.), Lipton, Cadbury, Lyons 
und Co-op (alles britische Multis)", be· 
richtet Al Imfeld, "hatten ihre Experten 
im Europäischen Entwicklungsfonds, 
der bald bereit war, fUr neue Teeplanta­
gen in Kenya, Uganda, Ruanda, Burundi 
und Malawi r.lillionenkredite zur VerfU­
gung zu stellen." 

Das afrikanische Tecland eignete sich 
bestens zum Anbau \'on Grundnahrungs­
mitteln. Der Tee soll Devisen ernten. 
Aufbau und Unterhalt der Teeplantagen, 
ausländisches Management sowie auf­
wendige Trocknungsanlagen und Fabri­
ken machen jedoch auch hohe Devisen­
aufwendungen erforderlich. 
Die Teearbeiter verdienen kümmerlich. 
Der tägliche Mindestlohn betrug im 
Dezember 1985 in Malawi 0,30 Pfu nd, in 
Sri Lanka und Indien 0,73 Pfu nd, in 
Kenia 0,79 Pfund und ~ als Spitzenwert 
- in Simbabwe 1,31 Pfund. " ... in der 
Rangfolge der mangelernährlen Grup­
pen", so der simbabwische Wissenschaft­
ler Thomas Shopo, "sind die Farmarbei-
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Fallbeispiel Kenia 
Multigeschäfte untergraben die Selbstversorgung 

"Wir sind einzig: damit be~chaftigt, HiT heute, 
rur morgen noch etwas Eßbares aufzutrei­
ben". $(1 bcKhreibt eiu Bauer aus dem Meru­
Distri<:! seine Situation. 
B<:richte ubM" Hungennöte im Touristen­
paradies Kenia finden sich in der Presse sei­
ten. Dennoch ist Kenia auf MT UN-l,iste der 
von llunger ernstlich bctrofknen Wnder 
veruichncl, ist das onafrikitnische Land 
Empf:i.nger vOn F.(;·Nahru"l:smindhilf". 
Lokale Mißernten und daraus resultierende 
Nahrungsmiuelverknappung treten immer 
wieder auf. Und dies nicht nur in den semia­
riden Zonen im Norden des Landes, von 
d,,»<,n nomadischer Bevölkerung mittler­
weile fast ein Drittel auf Hungerhilfe ange­
wiesen ilil. 

Auslaugende Devisenbringer 

Ein" lange OÜlTeperiode hat in den 80"r Jah­
ren auch in Teilen de~ zentralen Hochlandes, 
dem Hauptanbaugebiel. Hunger au~gelösL 
Landverknappung, Ausdehnung der Export­
kulluren, Bodenerosion laSSf:n die Bevölke­
rung immer weniger in der Lage i1Cin, ökolo­
gi!ICh bedingte Krisen, die frühere Generatio­
nen ohne Hungcrskatastrophen übcrbriicken 
konnten, auf:zufangen_ 
Seil 1980 muß das Land, das bislang stolz 
auf seine Selbstversorgung war, Mais. das 
wichtigste Grundnahrungsmittel, importie­
ren. Der Mangel in chronisch geworden und 
eine Rückk.ehr zur Eigenvt:rsorung mit ~lais 
kann nur durch enorme KlIpazitäusteigcrun­
gen CTTeicht werden. 
Einer noch intensiveren !':utzung "orhande­
ner Flächen sind Grenzen gesetzt. Nur 7% 
sind guter Ackerboden und nieder!IChlags· 
reich, 4,!)% von ausreichender Bondenquali· 
täL Die Trockengebiete nehmen fast 70% 
des Landes ein. 

Alarmierend wirkt ein Bericht der keniani· 
schen Regierung, der fesutellt, "d~ß die 
landwirtSChaftliche EXp;'Insion in den ver· 
gangenen Jdhreo auf Kostrn einer weitrei· 
chenden Sodcnerosion, einer Auslaugung 
des Bodens und ZefSli>rung dcr einheimi· 
5chen Wälder urcicht worden ist".) 
Aufgnllld ihrer hohen Auslandsvef5chul. 
dung halte die Regi ..... ung Mai zunehmend 
die Ausweitung d ... deviscnbringcnden cash· 
crop( lbndclsgcw;khse, d.h. für den Welt· 
markt bestimmte Agrarprodukte wie Baum­
wollc. Tce usw.)·Produktion gefördert -
und ökologische Sch;iden und Versorgungs· 
engpässe bei Grundnahrungsmitteln in Kauf 
goenommen. 
Kenias Bemüher~ nach der Unabhoingigkeit 
1963, mitteh Importsubstitution eine ein· 
heimischelndu~trie auh:ubauen, crlitt in den 
70cr Jahren einen Rückschlao;:, nichl zuletzt 
durch \'L'TI<.:uerle Ölimpone, auf die das 
Land angcwie-sen in. Der A!,'f3rsektor, aUS 
dem mehr als die lI,dfte der EXIJ'OTleriose 
stammen, dominien weit...rhin die Wirl ' 
schaft. 
Wichtige De\liscnbringer sind Kaffee 
(1979:29%) und Tee (16%), außerdem Pyre· 
thrum und Sisal (1·2%), Um seine Welt· 
marktabhiingigkeit \Ion Kaffe" und Tee zu 

\'erringern - brachlcn beide 1977 noch i7% 
der Gesamtcrlöse ein, waren e~ naeh dem 
Prei.verfall 1979 nur noch :,0%2 . diH:rsifi· 
ziertc Kenia das Angd.>ot ~ciner landwirt· 
!l<;haftli<:hen E:<vorter~eu"JI;s~e, 
Nun waden lIebf:n Zucker auch Gcmu$C, 
Ananas, hrdbcercn und Blumen <LlLsgcfiihrt. 
Luxusguler, di(' die knappen Sudcnressour­
.:cn dem Anbau "on Nahruno;:nniltcln rUf den 
einheimischen Markt entziehen. 
Doch schon in der Kolonialzeit waren die 
fruchtbaren Böden im lIochland für die Tee· 
"ml Kaffeepflam:unl;en der britischen Sied· 
ler lind Gescll~chaften reserviert. Oi .. afrika· 
nische Bevölkerung wurde in Rc~ervat .. abg .. · 
drangt. 
Oder die <,ur Pl~nta;:enarbeit 'erpflidnelen 
Kikuya·8auern erhielten eine winlige Par· 
zelle zur Sdh~t'er~nrgung auf dem Farm· 
I.md, Infolge dcr Land,'erk"~I'Pun~ wurde 
der Boden überbeansprucht undjahrhundcr· 
tel~ng klimatisch und ök(>logi~ch ~ngepJßte 
Anbaumcthodcn (~llschkultur, ßrHhc· 
zeiten) aufl;cgcbcn. 
Diese uns:lciche Lan,h'erteilunji:; blieb auch 
nach der UnahhänS;igkci\ ein wesentliches 
Merkmal der kcnianischcn AgrM~lruklur. 
Die I'I:tnt:tgcn der ausl~nd;s(;hcn l'nteruch· 
mcn "~Jrden nicht ~n~,'eta.t~l. alkin die Au~· 
dehnung der Nutzflächen untersagt. 
Eini!!;c der ehemals t'Urol':iischen FJrnlcn 
wurden in Slaatsfann~n Utrll;ew.lndclt, die 
rcstliehen Landerei"n gclanf.:len in den Be· 
sitz der finanzkräfti,*n kenianis~hcn Bour. 
geoisie. 
Diesen Großbetriehen liteht die \-;cl·l.~hl 

kenianischer Kleinbauern ~,Ilenübcr, die ,'on 
der SubsiSl~nzlandwirtschaft leben. Ihre 
weni,::en (rberSthiisse '·erkaufen sie auf dem 

lokalen ~1'Irkt. um Ilaf!!teld flOr c!nt"chc Kon· 
suml\litcl, :,chulgebühren UIW. zu erhdlten. 
Verschlechterung der Böden, Erbteilung, 
Landknappheit und-"der wachsende lkvölke· 
rungsdruck (j:ihrlich 4%) zwingen ",eIe 
Familien, in dünnerbesiedelie Gebiete mit 
g...ringcm landwirtschaftlichen Potential um· 
zusiedeln oder aber in die Städte abzuwan· 
dern. 
Daneben hat sich ein kleinbäuerlicher Sektor 
herausgebildet. der cash CTOPS el"leugt. 
Durch staailiche Förderung wurden haupt· 
sächlich KlIffee und Tee zu einem klein· 
bäuerlichen Agrarprodukt, 
Die transnationalen Unternehmen haben 
sich der vemnderten Situation angepaßt. Sie 
sind ZU einer intensiveren Be\",ruchaftun,ll, 
vt:rbesserten Verwaltung ihrer verbliebenen 
Fliehen und zu ertragreicheren Sorten über· 
gegangen. 
Viele Multis scl!;itzen mittlerweile den Vor· 
teil, das Produktionsrisiko den Kleinbauern 
zu überlassen. Sie kümmern sich vorrangig 
um da, M:U1agement, liefern d:u technische 
Know-how, kontrollieren W .. iterverarbei· 
tung, Transport, H~ndel, Vertrieb und Ver· 
teilung der Produkte. 
Oder sie investieren in anderen Branchen, 
wie Ilrooke Bond Liebig z.B. in der Gcmilse· 
produktion und Agrochemie. Der Tdbak· 
riese BAT (Srilish AmeriC3n Tobacco) un° 
terstützt das kenianische Landwirtschafts· 
ministerium beim Aufbau einer Genügel· 
industrie. 
AI. eine ihrer vordringlichsten wirtM.hafts­
I'otitischen .... uf!"\ben sidu die Re),,'lcruno: 
~Ioi die Verbesscrun~ ihrer I.ahlun~sbilan· 
zen an. Hierbei f;illl der Erweiterun~ der 
cinheim iSChen nahrungsm ittd'er.trbeiten· 
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,!cn Indunrie eine ",e ... ntlieh .. Rolle I.U. 
;":.thrun,,"lminelimI'Nte wie W~iun, 

Friihstüd,nocken und Zuckei, lohe vur allem 
dCII stadthchen Konsumenten dienen. "er­
s.:hlin~n werwuHe Devi>t.·l1. Zuckn ist für 
viele afrIkanische SI:laICn I.um zweit wich· 
ti~lcn Ausg" .. bepo~ten für NahrungOimiUel 
geworden. 
Neben einer Verrin~rung der Importaus­
gaben, 50 hoff! man, könnten Obenchusse 
der einheimischen Produk tion im Ge~ntcil 
noch expurtiert werden und Devisen einbrin­
gen. Auch zeigen Keni:1S Politiker Intereue 
an der Perspektive Zucker in Äthanol umzu­
wandeln, .... oie es bereits von Brasilien prakti­
ziert wird, um damit Krafutoffreser~en ein­
zusparen. 
Um eincn ..... schen Au~bau der einheimis<:hen 
ll.lck"r indu,trie Zu !(e,,"jhrlei~ten, hat sich 
die Sl.lalsfühnmg f>ir eine Bnall.lng: und Bc· 
teili~n~ durch das Agrobu,ines; entschie· 
den. Politische Slahilit~l. ein ~nui>:~s Inve· 
stiti<.>nsklima (Gesrv l.um S,.hull. .lu,ljmli­
~hel Investilioncn) und ein el<pandinender 
,t.idti<cher Ab'~lzm"rkl bieten dieS<.:m 
I,'enl.ll: t\nr~i/e. 

Am keni.lni,<-hen Zu~kcr/o:e~,haft sind u.a . 
di, Unternehmen M"dh\"Jni und ~klh:t (In· 
di"n) sowic die britischen ~Iul[" Lonrho, 
rJte & Lvlc und Bv"l..cr ~ l tC"nncll betci· 

hllt. Diese beTalen "nd mJn~gen die l.um<,:i51 
staatlichen Pflanz"nl;en und Fabriken, und 
erhalten für ihre Dienst!ei:.tunb .... n entsprc· 
dlende Ver!Uitungen. 
Am kenianischen Zuckcrprojda Mumia< ist 
ll<.>okcr MeConnc!l zwar nur mit ~,% des 
Gn",dkJpitals bettiligt. d,lCh d~s ~I~na~t· 
[ntnt wurde I"on ihm ub~rllommen. Die 
"ktienmehrh~it des Staales bedeutet zu· 
dem, daß InfraSlruklurm.tßn:.hmell \"on 
.'I:Mlhcher Stilt fin:m7.icrt "erden nnissen. 
Außerdem können ,'l Entwicklung>llilfe· 
~dder cln/:esetzt " "crctcn.3 
Neben den KernplantJl;en er/.eug:en Kkin· 
bauern auf Vertugsba~is Zu~l..errohr. Staat· 
liche I,,~cstitionsanrcil.e h .. hen viele btwo· 
j.:cn ihren traditione llen ~lai~anbau :'UflU' 
gtbt'n, um ItaHdess.-:n ZuckNrohr .1I17.U­
pflanzen. 
Dks fuhrte im Zuckerllurtcl Keni~s, den 
",c.tlichen Prol'i~cn, mitllcrwcile z" einer 
erheblichen V<':rkn.t ppun~ "Im GrundllJh· 
runl,osmitteln. :\ntlichen Berichtcn ~ufolge 
haben in dieser R"gion, dcr eigentlichen 
Komk~mmer des Lal\de~. ~ I ,m!(d·und Fehl· 
,·rll.thrung lugenommen. 4 
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Viele ßall<,:rn bepflanzen lien !(Tößten Teil 
ihfl::r Felder mit Zuckerrohr, und C$ bleiht 
ihnen hir dcn Anbau l'On Mais und ßohnen 
nur eine ji:crin~fugige tlä.che über. Um die 
großen Familien zu ernähr<.:n, werden diese 
P"T1.ell<':n intemi" bewirtsehafte\, die Böden 
mehr und mehr ausgelaugt. 
Die Ertr~ge v<,:rmindern ~ieh. Sinken zus:.17.· 
lich die Enell<:npreisc. bedingl durch Welt· 
markt,;chwankungen und Quou·nkunung.'"n, 
kehrt ll unji:<.:T in die Gegl:nd ein. ~I;tnch<,: 
Zuckcrultlernehmen l.eiscn sich dann ~u(h 
"nf:illll(, mangels ... I..agermö~lichkeitcn die 
Erntcn duf;ubufen. da ~ic I.U'1.;eh~t die Pro· 
duklion der Kernplantage lerarbeiten. Pro­
testkundg~bungen der hun>:crnden Bn"l· 
kcrnn!: werden miltd~ Polizei~ewaJl aufgc-
10,t. 5 

1k" K.u-If zusittzlicher Nahrung.milld 
künnen sich viele ~"amilien in Krisenzeiten 
uder Durreperioden nicht leiuen. Ein Sack 
~1.li s kostet dann <.>ft das Dreif"che. Oc\er es 
gibt in det von ~Ionokultur ~epr~glcn Re­
(tiu" einfach k<,:inen ~Iais zu kaufen. 
\\"~hrcnd von ,taatlieher Seile Kaffee· und 
leevamMktungsbehol'dcn gefördert Wer· 

den. lie!!t der Aufb.au \~n funklionierenden 
Auflt,tuf· und \"ertdlungsorganl,alinnen bri 
(;n!tulnJhrungsmitteln eher IIn arl;cn. So 
"~lTd~ zu Anf,toll du !I(kr Jahre trOll. abseh· 
h~rer J)ürre..ch;aden noch r.hisexportint. Es 
fchlte m La~ermö!:lkhkei(en fUr die Re· 
kordernlen dcr vor;togeganllen<':nJ~hre. 
Aber ~uch die I'eranderlt'n Em .. hmngs· 
~e""ohnheikn verstärken d .. s Ilult~eTlJro· 

bkm. ll ~'hridmais hat die trockt'nheits resi­
stellleren C\utzpflanzen wie Hirse und Snr­
):hum l'ielc-roTls ,"eTllrdn!l:1. Oie ho~h'lnu~h· 
telen ~ l J;ssontn, die jiihrlich neues S"Jtgut 
henöü"cn. realPer<':n empflindlicher auf lI'~s· 
scnnJn):el. WJS ofl 7.U Ir"nl.e" E"'leausr~llen 
fuhT!. 
Auch J~ms ist in Kenia sel ten gcwordcn. 
Di<,s~ "dIr Jn5pruch;los<: .• tärkchaltige Kllol· 
knfrutht bleibt im Boden, dvTl I:.ßt sie sich 
j~h rd~ng lagern. Nur hraucht Jams, einc 
Schlingpfl,,"ze, Riume -'.um l,o.:;hranken. 
Diese jedoch mußt<,:n U.a. \'iclen ~Ion»kul· 
turen wdehen. 
Dilß ~lonokullUren nicht nur kUT2fristlg 
lIul1l-,'er brin):en. sond<':rn auch langfrislig 
Ilunger eT2eugen, erleben die Tilhakb<tllcrn 
in ,I"r G .. ~"'nd ~on IIlen!. Dort lutte Ende der 
70er Jahre ßAT Kenya LId., eine große 
Todttn rles ~ I uhis ßritish American Tob:.e­
eo (ßAT), lahlreiche Kkinh,lllern motivie-

ren können.bb;.k riJr den einheimischen 
AbS;1\l ~n/.ubauen.6 
D,e hohen Erl.eu):erl'reis.-: I"erleileten .;el<,: 
klt:inb~uerli(hen Betriebe dazu. ihre Selbst· 
versorgung ganz auf7.ugehen. Setzlin~e, 

Dünger und Sch,idlingsbekämpfunS,mi\lel 
wurden V<.>It BAT !(<':liefert, die "uch die 
Emteabn:thme K"f:l.ntieTle. 
Die T Jbakmonokulturen selzten dcr Um· 
weil jedoch tn<.>ml zu. Zur Fermcmierung 
der grünen B1aller werden riesige MtnRen 
Hol_. benötigt, pro ha Tab~k etwa 1·2 h .. 
Wald I'emidllet. So beg-annen die Bauern die 
umliegenden Ilu~d ablUholzcn. 
Ocr Kahlschlag halle ßodeIlCro~i<Hl. Au.· 
trocknung des Bod<':m und schließlich Vcr· 
wüstung zur Folge. BAT hatte skh Im·e'ti· 
tiomkustclI für cin~ modernc Fabrik- und 
Trockcnanlage ge.p~rt, ohn<,: RüchicJl! ~uf 
die Erhaltun~ des ökologischen Gleichge. 
wicht>, ohn<': Rucksicht auf die kunftige Nah­
rungsmillelskherhcit der lokalen Ik,·olke· 
rung. I..<.,hm sich in einer Gegend der Anbau 
für den Kon~e11l "kilt mehr, 'LTI~llCrt er 
$Cine Produk li"nsställe. 
Auf landes"eite l'r OIC~te hin beteih~t sidl 
das Unternehmen jetzt an der Wiedcuuffor· 
SI"nl<;. I::r liefert Setzlinge ~n die RJueTll. 
doch .ind deren !löden landwirl.chaftlidl 
unbr;"\uehbar '1ewurden. 
Man i~t si,h in Kenia des Problem, der ,\b· 
holzung mitllen,·eilc ,<,:hr bewUßI geworden. 
Von Wiedemuffor<lung ist in Keni~, das nur 
noch üb<':r 3% bewaldete F1JUten ,'~rfu~t, 

üb.'rall die Rede. Staatliche und nichlsta.:l1-
liehe Orllani<ati<.>nen wie KCllgo (Kc"'~l1 
EntrK)- ;o.;on·Go\ermncntal Orpnizatiom 
Assvt:iation). Green bcJt ·~10'emCll\ und ,ie· 
le mehr nehmen Auffor>tungspw!:Tamme in 
Angriff. 
Kommunale Verwaltungen, Gtnos~ens<;h~f­
ten, Schulkla),en un(1 Fraucngruppcn "er­
den "ngcrc~1 und beraten Bäume "tu pll,m· 
un. Bc~(>ndeTl Frauen auf dem l.;!nde, ,ie 
müssen oft in 10·12 uündi<;er Arbeit ßr .. nn· 
holz herbcisch .. ffen ~ reagieren pusiti\". 
Aud, die hetroff<':nen Zuek<':rrohr· und 
Tabakbau~rn haben i.!US der lIulll:ersnot ge· 
lernt und sich um~"uelll. Sie redul.ier~n ihre 
cash-c.rop·Anbdlln;ichen und bauen wied...­
vermehrt Feldfrüchte für den Eigenbedarf 
an. soweit C~ ihnen L.~ndressOllrceu und Ver­
schuldul)~ nl"uben. 
WJIII1 die kcni"nisch<,: Suauburokratic ihre 
immer "ieder gcjuß~rt<': PrioriWt der Selb.t­
,"ersorl{Ung k(mkrel durch faire .l'.rLcu~cr­

preise, gned,(c r.,U\d3l1fleilllug, verbesser­
ten V~rmJTklun~- und Kreditmogl ichkciten 
für food·cmp (SdbSlcrnahrung!ge .... :.t,hse) 
en:eugende Klcinb;lIlern unterstützt. bleIbt 
allerdings abl.u wanen. 

Anmnkungcn: 
I) .lit. hei: Dinh3m/ liines, !lungerund I'rc>· 

fit. Agrobusin", in Afrika, Heidclh~rg 
1985,S. 126 

2) Sicheebd .. S.123und 124 
3):\. Imfelll, Zucker, Zürkh 19113, 

Dinh.lm/llincs,S. IOlff. 
4) Vgl. V. K. ... dl/U. Lcm<':r/ P.Schmitz, R. 

Tetzlaff, Multis und ~1enschenrcehtc in 
der Dritten Welt, Bomheim·~lcrten 

198:',S.1I 3 
!'t) Vgl. ebd .. S. III ff. und L. Timberlake, 

Krisenkontinellt Afrika. W"pllutal 
1986.S.94 

6) Kenya Times, 20.3 .1985; A. ßanl.ingcr. 
Di,' Saat der DÜTTe. Afrib in den acht· 
ziger Jahren, ßornhcim·~lcrten 1986. S. 
111: \'. Kaich u.a., Multis und ~knsdltn. 
rechte ..... J.a.O., S. 110f.; Deutsche 
Volkszeit"nj(, 26.2.1981 



ter, die mit ihren Familien ungefahr 25% 
von Simbabwes Bevölkerung ausma­
chen, Olm schlechtesten dran," 
Auf die Erhöhung der Mindcslöhne rea­
gierten die kommerziellen Farmer in 
Simbabwe durch Intensivierung der Ar­
beit, Produktionsumslel1ungen und ver­
stärkter Einsatz von Teilzeitkräften, 
Höhere Löhne gefahrdeten die inter· 
nationale Konkurrenzfahigkeit, so ar­
gumentieren die Agrobelriebe - nicht 
allein in Simbabwe - gegen Lohnerhö· 
hungen. 

Afrikas Export fremdbeherrscht 

Nicht selten haben Plantagenbetriebe in 
Afrika Schwierigkeiten, vor allem Hir Ar­
beitsspitzen, eine ausreichende Anzahl 
von Arbeitskräften zu rekrutieren_ Der 
Grund: miserable Löhne und ArbeilS­
bedingungen. 
Die TNK dominieren die Weltmärkte HiT 
Afrikas Exportprodukte (vgl. Tabelle). 
Mittels staatlicher Vermarktungsgesell· 
schaftcn haben einige afrikanische Staa­
ten zumindest eine Kontrolle über Ex­
port mengen und .preise; eine konzern­
interne Unterfakturierung der Exporte, 
eine Variante der berüchtigten Transfer­
preismanipulationen, zwecks Gewinn­
transfer wird so unterbunden. Da den 
Vermarktungsbehörden nur wenigen 
Konzerne als potentielle Abnehmer ge· 
genüberstehen, sind ihre IIOlndlungsspiel-

räume jedoch gering_ 
Bei den internationalen Rohstoffabkom­
men, die, so die Absicht, die Rohstoff­
preise stabilisieren sollen, verhandeln 
zwar Regierungen, im Hintergrund ste­
hen aber die Konzerne. Diese sind nicht 
notwendigerweise gegen derartige Ab­
kommen_ So kommentiene der Zucker­
multi Tate & Lyle die Zuckerabkommen 
so: "Die Abkommen hauen uns sehr ge­
nützt. " 
Umstellungen bei den Produktionsver-

Transnationale Konzerne, die den Weltmarkt rur Afrikaswiehtigste 
Agrarerzeugnissc beherrschen 

Kakao 

Kaffee 

Zucker 

Mel.asse 
Palmöl 

Tabak 

Baumwolle 

bei Afrikas Agr:I.rimporten: 

Unternehmen 

Cadbury·Schweppcs, Nesde, 
Gill & Duffus, Rownuee 

Unilever, Cadbury,Schweppes, 
J . Lyons (ieut Tochter von 
Allied Breweries), Nestle, 
Standard Brands, Kellog's, 
CoaCola 
Nestle, General Foods, 
Rothfoi,Jacobs-Suehard, Cargill 
Tate & Lyle, Sucden, Philip 
Brothers 
Tale & Lyle 
C Itoh, Unik\ler, Lesieur 

BAT, RJ- Reynolds, Philtip 
Morris, Imperial Group, 
American Brands, Rcmbrandt 
Group (Rothman,; Sildafrih) 
Velk.art, Cargill, Bunge, Ral­
li Brothers, Soga Shosho, 
Samba:<. Blanchard 

Ikmul;.ungen 

Diese 4 TNK kontrollieren 
zUlilmmen 60-80% des 
Weltkakaohandels 

Ober sie läuft ca_ 90% 
des in Weneuropa und 
Nordamerika vertriebenen 
Tces 

4()'j1O des Welthandels 

Kontrollieren zusammen 
89-95%des Rohtabak.han­
dels 

Diesc TNK kontrollieren 
1:usammen mit9 anderen 
Mi$Chkon:temen 85·90% des 
Weltbaumwollhandcls 

Getreide Cargill, Continental GT'~in. Zusammen 87%des 
Bunge y Born, Louis Dreyfus, WcllgetreidehOlndcJs (im 
Andre el Ge. Jahr 1983) 

(Quellen: B_ Dinham & C. lIines, Hunger und Profit. Agrobusiness in Afrika (Vorwort von Al 
Imfeld), Heidelberg/Brazzaville 1985, S. 60, Tab. 1.2.; ergänzt und akutalisiert durch: A, 
Imfeld, Zucker, Zurich 1983, S. 68; South, London, Mai 1986,5.45; Le Monde Diplomatique, 
Paris, Dezember 1984,5_ 34 und Juni 1985, S. 25) 

fahren in den kapitalistischen ~Ielropo­
ten können enorme Veränderungen auf 
den Rohstoffmärkten nach sich ziehen. 
Das wird den zuckercxportierenden 
Staaten derzeit draslisch vor Augen ge­
fUhrt. 
Die Umstellung von Zucker auf Isoglu. 
cose auf Maisbasis der ftihrcnden Soft­
Drink·lIersteller in den USA hat zu ci, 
nem enormen Rückgang des Zuckerver­
brauchs in den USA Ireführt, 
Von enormer Bedeutung sind TNK auch 
bei lIeTStellung und Lieferung \'on In­
puts für die .\grarproduktion. Das Hingt 
schon beim Saatgut an. 
Wesentliche Veränderungen auf diesem 
Feld bewirkte die Entwicklung und "er­
breilung sog. IlochertragssoTtcn, die sog. 
Grüne Revolut ion. Die Initiative ging 
von US-amerikanischen Industriest iftun­
gen aus. 

Kontrollschlüsscl Saatgut 

Die Düngemitte1industrie, deren Absatz 
durch die neuen, auf hohe Düngergaben 
angewiesenen Sorten stimuliert wurde, 
gehöncn lange zu den ak tiven Förderern 
des Projektes. "Hat man die Kontrolle 
über das Saatgut", so der kanadische Ex­
perte Pat Mooney, "ist man der Kontrol­
le über die gesamte Nahrungskette schon 
recht nahe: Man kann b-estimmen, wel· 
ehe "Oanzcn angebaut werden, welche 
Agrochemikalien eingesetzt werden und 
wo die Produkte verkauft werden." 
Diese Tatsache ist den TNK nicht ent· 
gangcn. Sie sind voll in das Geschäft mit 
dem Saalgu teingestiegen. 
Sehr hilfreich sind rur sie zahlreiche 
"Ililfs"programme multilateraler Orga­
nisationen und bilateraler ,.lIilfs"geber. 
Diese fördern nämlich den Einsatz \Ion 
Iloehertragssaatgut. 
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Es gelang den Multis, :werst bei der Welt· 
ernährongsorganisation F AO und später 
beim Entwicklungsprogramm der Ver· 
einten Naionen (UNDP), unter das 
Mäntelchen der UNO zu schlüpfen, um 
von dort ihre "technischen" Lösungen 
voranzutreiben. 
Besonders wichtig ist den l\ lultis der 
patentähnliche Sortenschuu;. Während 
die Multis sich das Saatgut teuer bezah· 
len lassen, besorgen sie sich das Grund· 
material meist aus der Dritten Welt -
ohne zu zahlen, versteht sich. 

Verlust an genetischer Vielfalt 

Besonders lukrativ ist die Züchtung von 
Hybriden. Diese können nämlich nur 
einmal verwendet werden, so daß das 
Saatgut flir jede Saat neu gekauft werden 
muß. Die lIybridforschung ist nur Groß· 
firmen möglich. 
Auf dem Saalgutsektor hat sich eine star· 
ke Konuntration vollzogen. Er wird von 
Öl· und Chemie konzernen dominiert. 
"'ührend ist Shel! mit 71 Saatguttöchtern 
und vertraglichen Arrangements. Es fol· 
gen Sando/' und Ciba-Geigy, beide aus 
der Schweiz. Auch Kema Nobel und Car­
do (beide Schweden), Elf-Aquitaine und 
Rhöne·Pou!enc (beide aus Frankreich), 
Suiker·Unie (Niederlande) und u.a. die 
US-Unternchmen Pfizer, Upjohn, Olin, 
Occidental und Cargil! sind Größen im 
Saatgutgeschäft. Auch Höchst und 
!layer sind ins Saatgutgeschäft eingestie­
gen. 
Daß so viele Chemiekonzerne im Saat­
gutgeschäft zu finden sind hat seinen 
guten Grund: Sie stimmen Saatgut und 
Agrochemikalien aufeinander ab und 
verkaufen sie gleich als Paket. 
Das J-Iochertragssaatgut ist gegen Krank· 
heilSepidemien anfälliger und benötigt 
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zur Entfaltung seiner J-Iochertragskraft 
in der Regel hohe Düngergaben. Damit 
kommt dieses Saatgut nur fUr Landwirte 
mit höherer Marktproduktion in Frage. 
Die afrikanischen Staaten müssen die 
Vorprodukte zum wesentlichen Teil ein­
fUhren; entsprechend steigen die Export­
zwänge. Das wehbankgeförderte Natio· 
nale Maisprogramm in Tansania, das 
llybridmais verwendete, war beispiels­
weise weitgehend ein Mißerfolg. 
Experten, so Philip Raikes, "haben 
ohnehin die Idee der Monokultur plus 
Dünger als eine langfristige Strategie un­
ter Bedingungen, wo der Verschlechte­
rung der Bodenstruktur oft ein Haupt­
problem ist, in Frage gestellt". Ökolo­
gisch noch weit bedenktlicher ist, daß 
die Züchtungspolitik der Konzerne zu 
einem immer stärkeren Verlust an gene­
tischer Vielfalt fUhrt. 
Zuletzt noch zu einer weiteren, häufig 
vernachlässigten Variante des Agro· 
businen in Afrika: dem Agrobusiness als 
Iiersteller von Nahrungs- und Genußmit· 
tein. 

In der "Weizen falle" 

Veränderungen in der Sozialstruktur, 
Konzernstrategien und Nahrungsmit­
tel "hilfe" haben in zahlreichen afrikani­
schen Ländern zu einem verstärkten 
Brotkonsum geführt. Weizen kann meist 
nicht angebaut werden oder doch nurzu 
enormen Kosten. Nicht allein Nigeria ist 
in der "Weizen falle", wie Gunilla Andrae 
und Bjorn Beckman eine Studie über 
Nigeria betiteln, gefangen. 
Auch die Bierherstellung gehört zum 
Agrobusiness. Die Bierindustrie in Bur· 
kina Faso ist eine nur allzu bezeichnende 
Illustration der Rolle des Agrobusinees 
in derGenußmitte\produktion. 

1984 gab es in Burkina Faso zwei Braue­
reien (eine zu etwa 80% durch franzö­
sisches Kapital kontrolliert, die andere 
mit 51% burkinabe Kapital). Die meisten 
Vorprodukte dieser Brauereien werden 
importiert. 
Großzügige Steuervoneile sicherten ih­
nen die Konkurrenzfahigkeit gegenüber 
dolo, dem lokalen Bier auf Sorghobasis. 
Sorgho wird in Burkina Faso angebaut. 
0010 wird nur von Frauen hergestellt. 
Etwa 15% der Frauen Burkina Fasossind 
zumindest zeitweise mit dem Brauen von 
dolo beschäftigt. 
In der industriellen Bierproduktion ar· 
beiten nur wenige hundert Arbieter. 
Dank staatlicher Begünstigung und dem 
Ruf der "Modernität" konnte das "euro· 
päische" Bier seit der Unabhängigkeit 
seinen Marktanteil stark ausweiten. 
Auch die Nahrungs· und Genußmittel­
märkte Afrikas sind im Visier des Agro­
business. 
Wenn das Agrobusiness auch in begrenz­
tem Maße industrielle Anlagen in Afrika 
be treibt, so sind doch Industrie und 
Landwirtschaft nicht aufeinander abge­
stellt. Wechselseitige Verbindungen zwi­
schen Industrie und Landwirtschaft sind 
am ehesten in Südafrika sowie in Sim­
babwe gegeben. In beiden Fällen gibt es 
cine (nationale) Siedlerbourgeoisie von 
politischem Gewicht. 
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I Bankenaktionstag 21. Mai 1987: 

KEIN GELD 
•• 

FUR 
APARTHEID 

• Kaufen Sie keine Krü­
ge:rand-Goldstücke 

Fragen Sie Ihre Bank 
oder Sparkasse, ob sie 
$ü daf r i ka-G esc hä fle 
macht 

• Wenn ja: Machen Sie Ih­
rer Bank klar: Nicht mit 
meinem Geldl 

• Wechseln Sie zu einer 
"sauberen" Bank oder 
Sparkasse 

Arbe,lskreis "Kem Geld fur Apartheid". S,egesstr g. e MI"r>~htlR 40 



Georg Diederichs 

Hungernothilfe und 
das UNO/FAD-Konzept 

In den meisten afrikanischen Ländern 
haben 1986 genügend Regenfalle zu ci· 
ner deutlichen Verbesserung der Ernte­
aussichten und der Nahrungsmittclpro­
duktion geführt, so daß die Gefahr einer 
fortgesetzten Dürre und einer daraus 
resultierenden Massenhungersnot VOT­

erst gebannt zu sein scheint. Trotzdem 
bleibt die Emährungssiwation in vielen 
Gebieten weiterhin prekär. 
Gemeinhin wurde die jahrelange Dürre­
periode (in manchen Gebieten gab es I 7 
Jahre lang unterdurchschnittl ich geringe 
Regenfalle, wobei sie in den letzten runf 
Jahren sogar um mehr als 40%hinter den 
normalen Durchschnittswerten zurück­
blieben) als zentrales Problem der "afri ­
kanischen Ilungerkatastrophe" ange­
sehen. 
Doch konnte erst die Kombination von 
Dürre mit den sich allgemein verschlech· 
ternden we1twirtschaftliehen Rahmen· 
bedingungen, einer fortschreitenden 
Verarmung, chronischen Strukwrpro· 
blemen, verfehlten sektoralen Wirt­
schaftspoliliken sowie Fehlentwicklun· 
gen im ökologischen und sozialen Be­
reich eine Notlage des bekann ten tragi­
schen Ausmaßes hervorrufen . 

Geld rein , Hunger raus? 

Zu Beginn des J ahres 1985 hatte die 
durch das Zusammenwirken der genann­
ten FaklOren bedingte Krise schier un­
vorstellbare Dimensionen angenommen: 
Schätzungsweise 150 Mio Menschen leb· 
ten in den von DUrre betroffenen Län· 
dern, bedroht von lI unger und Unterer­
nährung. 30 bis 35 Mio - davon 3/4 
Frauen und Kinder - waren besonders 
geHihrdet. Etwa 10 Mio waren genohen 
oder hatten ihre Wohnstätten auf der 
Suche nach Nahrung, Wasser und Weiden 
verlassen. Fast die Hälfte war in zeitwei· 
ligen Auffanglagern untergebracht. I-Iun· 
derttausende starben. 
Die mittels Fernsehen in die Wohn· 
stuben transportierten Schreckensbilder 
aus Athiopien, Mosambik oder Mali 
lösten daraufhin eine regelrechte Welle 
"demonstrativer Nächstenliebe" aus. J n 
der Hundesrepublik etwa erbrachte ein 
im Januar 1985 medienwirksam insze­
nierter "Tag rur Afrika" die ~ I assen kol­

lekte von 120 Mio DM rur die Ilungern. 
den. 

Und das von dem irischen Pop-Star Bob 
Geldof im Sommer desselben Jahres or­
ganisierte Rock-Spektakel ,.Live Aid", 
eine per Satellit zusammengekoppelte 
Synchronveranstaltung in London und 
I'hiladelphia. an der fast die gesam te Rie· 
ge bekannter Rockmusiker sowie eine 
Fernsehgemeinde von 1 ,51\lrd Menschen 
teilnahm, trug immerhin umgerechnet 
rund 200 Mio DM ein. 

Doch dem lI öhenflug barmherzigen 
Samaritertums sollte schon bald erste Er­
nüchterung folgen. So stellte sich z.B. 
heraus, daß ein Großteil der in der Bun­
desrepublik gespendeten 120 Mio DM, 
trotz aller Aufrufe zur "Soforthilfe", zu· 
nächst einmal auf den Konten der Hilfs­
o rganisationen verblieb. Und auch von 
dem Geld, das bereits ausgegeben wor­
den war, blieb das meiste im Land; bei 
den Produzenten von Zelten, Decken, 
Lagerhallen und bei den internationalen 
Speditions- und Luftfrachtgesellschaf­
ten, - als satte Profite. 
Und auch Bob Geldof, der mit "Band 

Aid" schon vor dem Mammut-Rock­
Konzert "Live Aid" und danach noch 
mit "Sport Aid" Aktionen fUr die Afri· 
kanothilfe organisiert hatte, mußte sich, 
mittlerweile von der englischen Königin 
sogar mit einem Orden dekoriert, fragen: 
"War das alles?" So lautet zumindest 
der Titel eines kürzlich von ihm veröf· 
fentlichten Buches. 

Doch auch schon in den anfänglichen 

Enthusiasmus caritativer llilfe mischten 
sich krit ische Stimmen. die darauf hin· 
wiesen. daß das Prinzip "Geld rein, Jlun­
ger raus" so einfach nicht funk tionieren 
... .-ürde. 
Wer etwa den Eindruck erwecke, mit 
Spendenge\dcrn oder auch mit den be· 
scheidenden Summen unter dem Etikett 
Entwicklungshilfe sei der Hunger in der 
Welt zu beseitigen. der säe nich t nur 
Resignation. Er mache sich auch mit­
schuldig daran, daß die Probleme ver­
harmlost würden und daß "die Profi­
teure ungerechter, entwicklungshem. 
mender, Hunger verursachender ""akto­
ren, von öffent licher Kritik unbehelligt. 
weiterwu rsteln können wie bisher". Dies 
erklärte z.B. der Preuereferent von 
"Brot fiir die Welt", Herbert lI assold, im 
Januar 1985 bei einer Tagung der Raba­
nus Maurus Akademie zum Thema 
"J lungerhilfe" in Wiesbaden. 

Produktionshilfe tut Not! 

Es käme darau f an. so lIassold weiter, 
"das ganze System zu hinterfragen. das 
die Entwicklungsl~inder dazu zwingt, 
agrarische Potentiale Hir unseren Ober­
fluß statt fur die Ernährung der eigenen 
Bevölkerung zu nutzen ", 
Kritische Stimmen kamen und kommen 
aber auch aus Afrika selbst. So crkmrte 
-etwa der Staatschef Burkina Fasos, 1'ho· 
mas Sankara, in einem Interview mit 

"Fralernitc Malin", einer in Abidjan 
(E lfenbein küste) erscheinenden Tages­
zeitung: "Wenn ich sage, daß uns heulzu­
tage, da wir uns der Dürre und dem Vor­
anschreiten der Wüste gegeniibersehen, 
niemand in konkreter Weise hilft, dann 
meine ich damit fo lgendes: 

Ich möchte, daß die Hilfe sich de\Ltlich 
von der Nahrungshilfe unterscheidet, 
wie sie uns die Staaten des Nordens heu-
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te gewähren. Denn diese Hilfe stellt in 
Wirklichkeit eine Behinderung u nserer 
e igenen Entwicklungsanst rengungen in 
der Landwirtschaft dar, weil sie bei unse­
ren Bauern eine Bettler·Mentalität för­
dert. ( ... ) 
Unsere Landwirtschaftsexperten sind 
Experten im Briefeschreiben geworden. 
Die brauchen nur noch Briefe an inter­
nationale Organisationen zu schreiben, 
in denen sie diese um Nahrungshilfe an­
betteln. Dies ist der einzige Beitrag, den 
sie leisten, oder jedenfalls der m eisten 
dieser Leute. 
Wir aber sagen dazu Nein, und fordern, 
daß die Nahrungshilfe nach und nach 
durch Produ ktionshilfe ersetzt wird, 
durch eine Hilfe, die uns die Produk­
t ionsmittel gewährt. wie etwa Maschi­
nen, Geräte, Dünger. Mit dieser Art von 
Hilfe sind wir voll einverstanden." 
Eine rur diese Art von Hilfe wichtige 
Institution ist die Ernährungs- und Land­
wirtschaftsorganisation (FAO ) der Ver­
einten Nationen. Innerhalb der UNO 
fallt ihr die Verantwortung rur Ernäh­
rung, Landwinschaft, Fischerei, Forsten 
und ländliche Entwicklungzu. 
Ursprünglich als eine im wesentlichen be· 
rieh tende und die internationale Willens­
bildung auf ihrem Sektor koordinieren­
de UN·BehÖ rde entstanden, wuchs die 
FAO schnell in die Rolle eines techni­

'schen Dienstleistungsbetriebs nir Ent­
wicklungsfragen hinein. 
So wurde sie, nach der Gründung des 
UN-Fonds rur Technische Hilfe (1949) 
und des UN-Sonderfonds (1958), zum 

Entwicklungshilfe vernach­
lässigte die Landwirtschaft 

Gesamte Entwicklungshilfe fur die 
Landwinschaft 1974- 1981 

Ge! Bevoll:elOJOg 
'" dellaMwrrt~l; 

aller EnlWlckh .. ngsr"Ue 
f", d,e l il!\OW1nS(/'l3f1 

Öffentliche Entwickl ungshil fe für die 
landwirtschaft 1979- 1981 

17% 12% 17% 31 % 26% 
BAD Scl1we't OSlerrelCh 

Ou"".n OtCO F .. O 
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I-Iauptauftragnehmer dieser später im 
UN-E ntwicklungsprogramm (UNDI') zu­
sammengeschlossenen Finamjerungs· 
instrumente. 
Im Rahmen ihrer Entwicklungsprogram­
me leistet die f AO technische lIilfe, In­
vestitionsverm ittlung und Sonderhilfe. 
Vor allem mit ihren mitderweile über 
5.000 technischen Hilfsprojekten ist sie 
in allen Teilen der Drillen Welt vertre­
ten. Das fAO-Schild an der ländlichen 
Forschungsstation. der "-AO-Gelände­
wagen unterwegs in entlegene Gegenden, 
der f AO- Berater für Geflügelzucht , 
ländliches Kreditwesen oder Obstver­
marktungim l'rojektgebiet U.a.m. sind in 
vielen Entwicklungsländern ein vertrau­
ter Anblick. 
Im Anschluß an Projekte der techni­
schen Hilfe vermittelt die F AO Investi­
tionen, d.h. sie brinKt den Kapitalgeber 
und die Regierung des auf Investitionen 
angewiesenen Landes zusammen. Mit 
dieser Investitionsvorbereitung und 
Maklertätigkeit setzt die f AO übrigens 
etwa 2,5 Mrd Dollar im Jahr um. 

Zwei Schienen der Afrikahilfe 

Schließlich leistet die F AO noch Sonder­
hilfe, um von Nawrkastrophen und Hun­
gersnöten betroffenen Ländern bei der 
akuten Linderung von Notständen zu 
helfen und die landwirtschaftliche Pro­
duktion wieder aufzubauen . finanziert 
werden derlei Maßnahmen aus freiwilli­
gen Ueiträgen und aus Mitteln des FAO­
Programms fUr Technische Zusammenar­
beit (TC!'). Zuständig ruf Mobilisierung 
und Koordination der Sonderhilfe ist das 
FAO-Büro für Sunderhilfemaßnahmen 
(OSRO). 

In Afrika leiste te 1984/85 allerdings das 
extra zu diesem Zweck vom UN-Sekre­
tar iat eingesetzte Büro rur Nothilfemaß­
nahmen in Afrika (O EOA) den entschei­
denden Beitrag zur MObilisierung und 
Koordinierung der internationalen Son­
derhilfe. Im OEOA arbeiteten Vertreter 
des UN-Entwicklungsprogramms 
(UNDP), des Katastrophenhilfsamts 
(UNDRO), des Hochkommissariats fUT 
Flüchdinge (UN HCR), des Kinderhilfs­
werks (UNICEF), des Welternährungs­
programms (WFP), der WeItgesundheits­
organisation (WHO), der F AO und des 
Büros ftir besondere pol itische Fragen im 
UN-Sekretariat zusammen. 
Dieser wegen bürokratischer UN·5 uuk­
turen und unnötigem Kompetenzgeran­
gel vor Ort zunächst schwierigen Zusam­
menarbeit war es aber doch zu verdan­
ken, daß die bereitgestellte Nothilfe \'on 
ea. 3,8 Mrd S weitestgehend zeitgerecht 
und massiv eingesetzt werden konnte, 
was Hunderttausenden akut vom I-Iun­
gertod bedrohten Menschen das Ober-

leben gesichert hat. 
Ende Oktober 1986 wurde das OEOA als 
separate Einheit des UN-Sekretariats 
wieder geschlossen. UN-Generalsekretär 
Perez de CutJ[ar (Peru) gab allerdings 
Vorkehrungen bekannt, die eine schnelle 
und wirksame Reaktion des UN-Sekreta­
riats auf künftige komplexe Notlagen 
sicherstellen soll. 
Bereits Ende Mai/AnfangJuni 1986 hat­
te sich die Vollversammlung der Verein­
ten Nationen mit der kritischen Wirt­
schafts- und Versorgungslage auf dem 
afrikanischen Kontinent befaßt und ein 
.,Aktionsprogramm der UNO fUr die 
wirtschaftliche Gesundung und Ent­
wicklung Afribs bis 1990" verabschie­
det. 
Zum Abschluß ihrer fUnftägigen Sonder· 
sitzung befürworteten die 159 Delegatio­
nen seineneit einen von der Organisa­
tion rur Afrikanische Einheit (OA U) vor· 
gelegten I'lan, Jer bis 1990 Investitionen 
von 128 Mrd S vorsicht, von denen die 
afrikanischen Staaten selbst 82 1\lrd S 
aufbringen wollen. Der Aufruf Jer OAU 
an den Rest der Weh, die fehle nden 46 
Mrd S beizusteuern, fand bei den Dele­
gierten allerdings ebensowenig ein Echo 
in form konkreter Zusagen wie die For­
derung, 1/ 3 der afrikanischen Auslands­
schulden (175 Mrd $) zu streichen. So 
hieß es denn im UN-Aktionsprogramm 
lediglich, die internationale Gemein­
schaft habe sich .,verpnichtet, alle An­
strengungen zu unternehmen, um ausrei­
chende Mille] zu finden und Afrika bei 
seinen Entwicklungsbemühungen zu un­
terstützen ". 
Als Schwerpunkte des UN-Aktionspro· 
gramms 1986-90 wurden die Landwirt­
schaft, die Bekämpfung der Wüstenaus­
breitung, die Modernisierung der Ver­
waltungen sowie die Verstärkung der 
regionalen Zusammenarbeit benannt. 
1988 soll dann bei einer erneuten 50n· 
dervollversammlung der UNO zu diesem 
Thema eine Zwischenbilanz gezogen 
werden. 

F AO-Prognosc apo kalyp ti sch 

"Es gibt zwei Möglichkeiten der Hilfe", 
schrieb F AO-Generaldirektor Edouard 
Saouma (Libanon) im Vorwort des Welt­
ernährungsberichts 1985. "Die erste ist 
die Verbesserung der Leistungvon Kata· 
strophenhilfe. Die andere wäre die 
Schaffung einer Grundlage. auf der die 
Völker Afrikas ihre Landwirtschaft wie­
der aufbauen können. Afrika hungert 
nicht nur nach Nahrung, sondern auch 
nach den Mitteln. sie zu erzeugen." 
Um eine bessere Zukunft rur Afrikas 
Landwirtschaft und damit eine Verbes­
serung der Versorgungslage mit Grund­
nahrungsmitteln zu erreichen, hat die 
F AO im September 1986 anläßlich ihrer 



Regionalkonferenz rur Afrika in 
Yamoussoukro (Elfenbeinküste) - quasi 
im Anschluß an das von der UN·Sonder­
vollversammlung verabschiedete Ak· 
tionsprogr:lIllIn - eine umfangreiche 
Studie mit dem Titel .,Die afrikanische 
I.andwirtschaft in den nächsten 25 jah­
ren" vorgestellt. 
Mit IIHfe eines rur früher e Studien ent­
wickelten Rechenmodells analysiert die· 
scr FAO-Bericht zunächst. was gesche­
hen würde, wcnn die der.leitige Entwiek· 
lung über die nächsten 25 Jahre ei nfach 
so weiterginge. Die Ergebnisse sindgera· 
dezu apokalyptisch: 
Die Nahrungsminelproduktion pro 
Kopf würde weiter fallen, durchschnitl· 
lich Ulll 1% pro jahr. Im j ahr 20 1 0 würde 
Afrika demzufolge ungefähr 30% wcni· 
ger Nahrungsmittel pro Kopf produzie­
ren als im jahr 1985. Die Anzahl der 
landwirtschaft lichen Exportländer fiele 
von 26 auf vier und die Nahrungs·Selbst­
versorgungsquote würde drastisch sin· 
ken. 
Während Nordafrika 1985 noch 53% sei­
nes Getreides selbst erzeugt habe. und 
'die Länder südlich der Sahara 85%, 
würden diese Ziffern bis zum j ahr 2010 
auf 34% bzw. 56%zurückgehen.lm j ahr 
2010 würde t\frika 100 I\lio t Getreide 
importieren mussen, um seine Defizite 
wettzumachen. 
Allein die Kosten dieser Einfuhren 
würden mehr als das Doppelte der Erlöse 
aus den landwirtschaftlichen Exporten 
belragen, wenn diese weiterhin zurück­
gingen. 
Als Ergebnis davon wären nur noch 
wenige Länder in der Lage, die Getreide­
mengen zu importieren, die sie benö t ig-

ten. Zwar kö nnte Nahrungsmiltelhilfe 
einige akute Löcher stopfen, aber die 
meisten Länder wären nich t einmal mehr 
in der Lage, diese groß('n I\lengen an 
Nahrungshilfe zu lagern und zu verteilen. 
Es gäbe daher immer wieder schwere 
Hu ngersnöte und "viele Linder lvi.irden 
sich an der Schwelle des Untergangs be­
finden" . 
Solche Ergebnisse seien allerdings nicht 
unausweich lich. Laut FAO·Studie 
könnte z. B. die /\grarflache um ungefähr 
1% pro j ahr ausgedehnt werden. was die 
Gesamtagrarfläche I'on 215 auf etwa 265 
i\lio ha erweitern würde. Und auch die 
bewässerten Flächen könnten von 9,5 
auf 14.5 I\ lio ha vergrößen werden. 
Der Hauptanteil der Produktionssteige­
rung müßte jedoch aus höheren Erträgen 
kommen, die dureh ei nen stärkeren Ein· 
sa tz von landwirtschaftlichen Uetriebs· 
mitteln wie etwa Dünger. verbessertem 
Saatgut und I\lcchanisierung zu errei­
chen wären. Dabei geht die FAO·Studie 
u.a. von dnem sechsfachen Düngemittel­
verbrauch aus, was eine jährliche Ver· 
brauchssteigerung von 7% bedeutet. 
Eine Verbesserung der gegenwärtigen 
Situation müßte allerdings auch mit 
Maßnahmen zur 1-:rholung und Entwick­
lung der afrikanischen Ressourcenbasis, 
mit einer I'erstärkten UnterstütJ.ung der 
Bauern und nicht zuletzt einer Verbes­
serungdes externen Wirtschaftsumfeldes 
einhergehen. 
Vor allem Land· und Gewässerver­
schlechteru ng sind nach wie vor ein 
großes Problem. Agrarland wird über· 
beansprucht, Weideland überwddet, 
Wälder werden abgeholzt. 

Aufforstung, K1cinbcwässcrung 

Allein oder in Kombination fUhren diese 
Faktoren zu einer ständigzutlehmenden 
Verwüstung. Die FAO·Studie schlägt 
deshalb dne Umstellung vom Wander­
feldbau auf den Anbau mehrjähriger 
lJaumkuhuren. .\1ischfeldbau, Nicht­
pflüge- oder zumindest Minimumpflüge­
methoden sowie die Errichtungvon Bar­
rieren gegen die Bodenerosion I'or, um 
diese zu verhindern und die Fruchtbar­
keit der Böden zu I'erbessern. 
In diesem Zusammenhang cmpfiehlt die 
FAD-Studie auch. das weitere Abholzen 
der Wälder zu beenden und stattdessen 
wieder aufzuforsten. Der akute Brenn· 
holzmangel sollte durch die Anlage von 
Brennholzplantagen in der Nähe der 
Dörfer und dureh " Industrieplantagen" 
in der Nähe der Städte behoben werden. 
Da b'foße Bewässerungsanlagen für die 
rentable I'roduktion von Grundnah· 
rungsmitteln oft zu kostspielig sind, soll­
ten sich die Bemühungen daher meh r auf 
die Verbesserung traditioneller Bewässc· 
rungsmethodcn wie etwa die Sump f- und 

Oherschwemmungsbewässerung kon· 
zentrieren. 
Bei der notwendigen Bekämpfung der 
Wüslenbildung kritisiert die F AO·Stu­
die. daß die Dorfgemeinschaften hisher 
zuwenig in diese ~ l aßnahmen einbezo­
gen wurden. Die Anlage von Windbre· 
ehern, Sehutzgiirtcln und Pflanzungen 
entlang der Straßen sowie die Integra­
t ion von Forst· und Viehwirtschaft in die 
Landwirtschaft könnten hier die Basis 
rUf eine neue Strategie bilden, bei der die 
Dorfgemeinschaften eine Schlüsselrolle 
spielen. 

Projekte der FAD 
• Zusammcnarb ci tend~ Kleinbauern in 
acht Bezirken Wcstkenias haben eine 30· bis 
60prOl emige Sleigerung der ~1ilchproduk· 
tion gt·meldel. sei tdem sie ertragfciche Fut· 
u ran en "crwenden, die "On ~inem F AOI 
UNDP-Proj~kl ~ingdiihrt wurden. 
• In Ruandas T~il des Kiw·Sees in Ost· 
afri k~ hat ein Projekt zur Förderung de~ 
Fang5 pelagischer Fi .. eh ~ cincJahresproduk­
tion von 60 Tonnen ~orher wenig gdangencr 
Fi~he erbr .. ch\. 
• Ein \!J iederau ffo~tung~vorhaben der 
F AO beklimpft zwei chronIsche Probleme 
auf den Kapverden - Bodenerosion und Ar· 
beiulosigkeit. Rund 1. 200 Personen sind hei 
dem Projekt auf 8.000 Hektar beschäft igt. 
(Quelle : Oas Parlament, Bonn, Nr. 
3617 .9.\985, 5.1\ ) 

" Regierungen können gar nicht so viele 
Kleinproje kte beaufsich tigen, daher 
muß die Verantwortung fur eine Reihe 
I'on ihnen an die Bauern und die Dorf· 
gemeinden abgegeben werden. Die Bau· 
ern setzen sich aber rur solche Projekte 
nur dann ein . wenn sie sicher sind, daß 
die I'läne dafur von ihnen selbst ausge­
hen, daß sie von ihnen kontrolliert und 
ausgefuhT! werden, gemäß ihrem Bedarf, 
und daß der Nutzen daraus ihnen zu­
kommen wird." 
Letztlich kommt es auch darauf an, die 
Bauern durch erhöh te Produktivität ih· 
rer Arbeit in den Markt zu integrieren. 
Neben einer entsprechenden ökonomi· 
sehen und sozilllen Infrastruk tur gehö. 
ren dazu allerdings auch landwirtschaft· 
liehe Erzeugerpreise , die Produ ktions· 
anreize bieten. 
"Diese praktischen Maßnahmen durch· 
zufuhren". so FAO·Generaldirektor 
Edouard Saouma, "ist die schwierigste 
Aufgabe der nächsten 25 jahre." Aller­
dings könnte so 7.. B. das Getreidedefizit 
von derLeit 100 l\.·lio auf 76 I\lio t gesenkt 
werden . was - laut F AO-Swdie - eine 
erhebliche Verbesseru ng der Versor­
gungssiwation in weite n Teilen Afrikas 
bedeu ten würde. 
Darüber hinaus ble ibt jedoch die dri n­
gende Aufgabe, die Ursachen von Hun· 
ger und Armut in den Ländern Afrikas 
zu beseitigen. Dürren werden wiederkeh­
ren - Hungersnöte müssen es nicht. 
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Randolph Braumann 
"" 

Sonderfall Athiopien 
" A frika wird IOlgefÜllc rt " lau tel d er Titel einc5 sehr emp fe h lenswerten Buches. in d e m 
der Redakteur des Umweltmagaz ins na tur, Randolph Brauman n, d ie Nahrunsmi ttc1· 
hilfe und Hungc rverursachcr in Afrika schonu ngslos aufs Korn nim mt. Einer radikalen 
Kritik un terzieht er auch die ganz besonders auf Äthiopic n gemünz te westliche 
Kampagne. die im Interventionsanspruch gipfel t. Wir dokumclnieren Braumanns 
Äth iopicnkapitel mit freu ndlicher Ge nehmigung d es Verlags Rasch und Röhring. 

Eine sachliche ncantwortung der Frage. 
warum wir Afrika nicht endlich vor un­
serer Verteilu ngswu! Tetten, wird vor 
allem durch die Äthiopische Tragödie 
von 1984/85 erschwert. Zu biblisch wa­
ren die Ausmaße des Elends. als daß die 
großen \'erteilungsgewinnler sich die 
Chance hätten entgehen lassen, die 
Gleichung Äthiopien = i\frika auL~ustcl· 
\en und gigantische neue Weizenlicfe· 
rungen zu fordern. 
Aber Äthiopien ist nun einmal ein 50n· 
derfa ll. Kein anderes Land der Welt 
leidet wie Äthiopien unter Erosion. 
Niederschläge fallen im äthiopischen 
Hochland in kurzen aber heftigen 
Schauern, und das Regenwasser reißt 
von den Berghängen fruc htbare Erde mit 
sich. Das geschieht seit J ahrtausenden. 

Erosio n wie nirgendwo 

Vom I-' Iug'-/:eug aus sehen riesige Gebiete 
Nordäthiopiens wie eine :o.londb nd· 
schaft aus. Wenn man unten auf d!.'m 
Boden steh t, fragl man sich erst recht, 
wo hier überhaupt \-Icnschen leben 
können. 
In den letzten fUnfzig J ahren hat die 
Erosion immer schlimmcrc FormCII an· 
genommen. Im altcn Kaiserreich (li ailc 
Selassie regierte von 1930 bis 1974) la· 
gen große Flächen als "Kronland" brach, 
weil sie jederzeit verfügbar sein muß ten: 
Haile SeJassie pnegte - wie übrigens alle 
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Kaiser vor ihm - die Loyalität von 
Fürsten und Notabeln durch Lehensver· 
g-.tbe zu helohncn. 
Für die Baucm blieb dieses Kronland 
gcsperrt (es sci dcnn, sie wären dort als 
Leibeigene der Fürsten eingesetzt wor· 
dcn). Die wachscnde Bevölkerung mußte 
in immer unwirtlichere Regionen aus· 
wcichen, mußte immer steilere Bcrg. 
hiinge roden und unter den I'nug neh· 
mell. Je steilcr ab!.'r die I-länge, desto 
rascher geht fruch Ibare Erde verlorcn. 

Es ist ein unabwcndbar in den Untergang 
fiihrender l'rozeß: immer weniger Er· 
trag, dann immer neue Rodungcn in im· 
mcr noch höhereIl Ikrgregionen, dann 
Abholzung der letztcn Wäldcr, dann Zer· 
störung der Grasnarbe durch übcrwei· 
dung. Die bloßgelegte Erde, \'on tropi. 
scher Sonne ausgedörrt, wird vom Regen 
geradezu sintnutartig, hunderttausend· 
tonncnweise, weggeschwemmt mit 
dem Blauen Nil bis hinuntcr in den 
Sudan. 

Ausgerechnet dieses Älhiopien, das jetzt 
als Paria der Welt dasteht, ist daseinJ.ige 
Land der 5ahelregion, das den Kampf 
gegen die Vcrwustung ernsthaft :w fge· 
nommen hat. 1n weitcn Gcbieten sind an 
den entwaldeten !längen horizontale 
Gräben angelegt worden, die ablaufen· 
des Regenwasser bremsen und die Ver· 
sickerungsrate erhöhen. In Gcmein· 
schaftsarbeit haben Bauern allein in der 
Provinz Eritrea schon 310.000 Kilollle· 

ler Terrassen und Griiben gezogen. 
Es gibt gar keinen Zweifel: Gerade 
ÄthiolJien verdient Unterstützung; und 
seine Bauern, die sich gerade erst von 
geneTationenl:tllger Unterdrücku ng er· 
holen, verdiencn auch unser Mitleid. Es 
war nun allerdings vorauszusehen, daß 
jenes l\Iitieid, das der unselige " Tag fur 
Afrika" auf Äthiopien lenkte, sich sehr 
schnell ins Gegenteil verkehren würde. 
24 Stunden nach der GefUhlskanonade 
gab es das erste Fernsehinterview, in dem 
einem der Ililfsorganisations·Gurus die 
Frage gestdlt wurde, wann den n nun 
Äthiopien und mit ihm gan·J. Afrika wie­
dcr "okay" sein würde. Dic entscheiden· 
de Vorleistung - Geld Hif Nahrungsmit. 
tel in Hülle und Fülle - sei in Deutsch· 
landja soeben erbrach t worden. 
Zaghafl dcu tcte dcr I nterviewte, der Ge· 
schäftsftihrer von ,,\1rOt Hir die Welt'", 
an, hundert l\I iJ1iollcn seicn soviel Geld 
nun auch wiedcr nich t: gleichzeitig 
wollte er aber die gan·J.e Fernsehaktion, 
die schließlich auch seiner Organisation 
eine Menge Spenden eingebracht hattc, 
nicht kritisieren. 

Auf den Bundesbürgcr prasselten jedoch 
schon bald nach dem "Tag Hir Afrika" 
1\'icldungen hernieder, die vcrrieten, daß 
die Äthiopier sich nach all diescn tollclI 
Vorleistungen - vor allem der Deut· 
schcn - leider wieder zu dumm anstell· 
ten. Associated Press meldete aus Addis 
Abeba: "Der in Äthiopien seit langem 
erwartete Regen (Vorstellung des Euro· 
päers: Wenn der Regen mal kommt, ist 
alles in Ordnung! Anm. d. Verf.) hat 
nach Angaben von westlichen I-lilfskräf· 
ten schätzungsweise 8.800 Tonnen Ge· 
treide verdorben, die der hungernden 
Bevölkerung als lIilfslieferungen ge· 
schickt worden sind. Die äthiopischen 
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Behörden haben bereits zugegeben, daß 
4.000 bis 5.000 der rund 110.000 Ton· 
nen Iiilfsgüter im Hafen Assab verrottet 
sind." Die äthiopischen Behörden haben 
bereits zugegeben! Wer gibt etwas zu? 
Der einer kriminellen lIandlung Ver· 
dächtigte. Also: Sie kriegen den Weizen 
von uns kostenlos. und Jetzt lassen sie 
ihn verrolten! 
Warum verrottet Weizen in den lIäfen 
Assab oder Massawa? Weil es nicht aus­
reichend Lagerraum und weil es nicht 
genug I.kws gibt! Seit jenem "Tag für 
Afrika" gibt es kaum eine Agenturmel­
dung aus Addis Abeb<!. in der nicht dar­
aufhingewiesen wird, daß leider zuwenig 
Ttansponmiud F.ur Verfii!,'1lng stünden. 
Das ist eine altbekannt(" TalSach(". aber 
plötzlich bekommt sie einen anklagen· 
den Unterton. ( ... ) 

Der athiopischen Regierung war in uno 
ser("n Medien lange der Vorwurf gemacht 
worden, sie habe da_~ l\usmaß der Ilun­
gerkatastrophe verheimlicht (was nicht 
stimmt. wie wir gldch sehen werden). 
.Jetzt. nach dem Afrikit-Spektakcl, warf 
man ihr vor. was man ihr logischerwdse 
gar nicht vorwerfen kann: daß sie nicht 
genugend Transportkapazität habe. 
Ein anderer Vorwurf, monatelang in un­
seren Zeitungen nachl.ulesen: Die Lage 
in Athiopien sei dt'shalb so schlimm. weil 
Auffanglager errichtet worden seien. Die 
h;illen eine große Anziehungskraft auf 
alle die ausgdibt. die eigentlich in ihren 
Dörfern häuen zurückbleiben sollen und 
wollen. 
Konkret: Weil die Dorfbewohner wissen, 
daß es in den Camps Essen und Trinken 
und medizinische Versorgung gibt, pil· 
gern sie dorthin was ohne Zweifel ka­
tastrophale Folg("n für die Landwirt­
schaft hat. denn F.ur n;ichsten Aussaat· 
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periode sind die Leute nicht auf ihren 
Feldern. 
~un wurde I\nfang !o.lai 1985 das Lager 
Ibnet in der Nähe von Gondar ger;iumt. 
Die äthiopische Armee übernahm die 
Aufgabe, die Bauern in ihre Dörfer zu­
l'Üekzutransporticren. dpa meldete kor­
rekt aus J\ddis: .. Damit die Bauern ange­
sichts der begonn("ne!l Regenzeit wieder 
ihre Felder bestellen." 

Eine bundesdeutsche Leitung kann wohl 
nicht anders, als hinter jeder Aktion der 
äthiopisch("n Armee eine Schurkerei zu 
vermuten. [n einem Kommentar der 
"FAZ" wurde jedenfalls ausdrücklich 
danmf hingewiesen, daß "den vorliegen. 
den Informationen zufolge bei der Ak· 
tion offenbar keiner der I [ungerflücht­
linge ums [.eben" gekommen ist. 

Äthiop isicrung der Hungerkrise 

Offenbar habe die ,\rmee klein~re :\ah· 
rungsmittclrationen an die I.agerimassen 
verteilt. Warnunj.( der .. FAZ": es müsse 
jedoch befUrchtet werden, "daß die Ra­
tionen keinesfalls ausreichten". 
In Washington behauptete ein i\lr. 
i\lcPherson, Leiter der amerikanischen 
"Agentur fUr internationale Hilfe" -
und es stand natürlich in allen bundes­
deutsch("n Zeitungen - , die "brutale 
Rücksiedlung der n üchtlinge bedeut(" 
mit Sicherheit für die Hälfte von ihnen, 
etwa 30.000 Menschen. das Todesur· 
teil". Das Ganze sei ein "barbarischer 
Akt". 
Im Anschluß an diese _\lai-i\leldung hätte 
man ja gern erfahren. wie viele dieser 
Menschen gestorben sind, wirklich 
30.000 oder vielleicht nur 10.000 oder 
tausend oder hun<krt? Es folgte keine 
Meldung mehr. was mich vermuten läßt, 
daß im Zuge dieser Rücksiedlungsaktion 
jedenfalls niemand gestorben ist. 
Wäre das der Fall gewesen, so wären wir 
sicher von A ssocialed Press oder Heu lers 
mit Massaker-.\1cldungen \'ersorgt wor_ 
den. Was in den Köpfen aller, die sich 
hicnulande mit Dritter Welt beschäfti­
gen, aber hängengeblieben ist, ist der Cc­
danke an eine barbarische äthiopische 
Regierung. ( ... ) 

Ich gehe davon aus, d;tß die Berichter­
stattung über die afrikanischen I lunger­
probleme ganz anders aussähe. wenn die 
sozialistisch orientierten Länder wie 
Athiopicn und 1\lozambique ihre Krisen 
befriedigend gemeistert hätten. 
Das aber haben sie, wie jeder weiß, eben 
nicht. Die anderen 22 nntlcidenden 
Länder haben ihre Krisen genausowenig 
gemeistert, aber von ihnen wird auf eine 
geheimnisvolle Art nicht oder doch 
nur sehr selten - gesprochen. 
Schon im Dezember 1982 hat die FAO ­
die Nahrungs- und Landwirtschaftsorga­
nisation der Vereinten Nationen meh-

rere Warnungen über die sich anbahnen­
de afrikanische Katastrophe veröffent­
licht. Die drohende I lungersnot in 
Afrika war Dauerthema nkht nur in den 
Vereinten :\'ationen und ihren enter­
organisationen. sondern ab 1983 auch in 
den EC·Kommissariaten. In den .\Iedien 
dagegen herrschte totales Schweigen. 
Ab Oktober 1984 dann plötzlich große 
Aufregung. Bilder von sterbenden Kin­
dern auf allen Kanälen. Seltsamerweise 
aber nur sterbende äthiopische Kinder 
keine aus 1\lauretanien oder aus dem 
Turkanaland im :\orden Kenias, keine 
aus dem Sudan und keine aus dem 
Tschad. 
Fast gleichzeitig mit den euten Repor· 
tagen über sterbende Kinder tobte eine 
geradezu phantastische Berichterstat· 
tung über die Feiern zum 10. Jahrestag 
der Re\'olution über die westlichen Sen· 
der. Ich kann mich nicht daran erinnern. 
jemals zuvor eine derart ausfUhrliche 
Berichterstattung über eim' ~lilitJ.rpa­

rade im Fernsehen gesehen /.u haben. 
Diese äthiopische Demonstration der 
Stiirke - man bedenke: mit Erich 
Honecker und dem sowjetischen I'olit· 
büromitglied Romanow auf der Ehren· 
tribüne war unseren Fcrnschleuten 
eine .\lenge hiimischer Komntentare 
wert. 

Oie Marxisten zu Fa ll bringen ! 

Nun war die Lage ja wirklich gt'kl:irt: 
lühiopien war fest und offenbar un­
widerruflich im feindlichen Lager und 
zumindest für die nähere Lukunft für 
den Westen \·erlnren .. \111' \'ersuche, 
;\thiopien zurückzugewinnen - da hatte 
es einen EG-Kredit gegeben und ein fran­
zösisches Angebot. Waffen zu liefern - , 
waren ganl. offensichtlich fehlgeschla­
gen. 
Also: Athiopien war marxistisch, be­
kannte sich sogar dazu und es starhen 
Kinder! I lolm und Spott ergossen sich ab 
jet:tl über Addis Abcba. ]n den euro­
piiisdten und amerikanischen .\Iedirn 
wurde etwas gehoren. was der in Berlin 
lebende äthiopische Wissenschaftler 
Getinet Bc!ay "die Athiopisierung der 
I lunger-Berichlerstat tung" nennt. 

Zurück zur Hungersituation. 1984 baten 
die eben erwähnten 24 Uinder bei inter­
nationalen Or~anisationell um Hilft·. 
22mal wurde den Anträgen stattge· 
geben. Mozambi(lue und ;\thiopien wur· 
de die Hilfe verweigert. 
Charles Elliott, der Leiter \'on Christioll 
.'lid aus London, sagt in einem Gespräch 
mit dem Evangelischen l'ressedienst 
(22/24.84) ganz o~fell, die I[ilfe sci\'er· 
weigert worden ,.in der Hoffnung, die 
von der Sowjelunion unterstützte Re· 
gierung Athiopiens zu Fall F.U brin­
gen". ( .. . ) 
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Jean Ziegler 

Umsiedlung nicht isoliert sehen 
198:./86 ... urd~n in Äthiopi<:n 650.000 Menschen au~ den Durrcgtbictcn dc~ .\Iord"n~ in 
fruchtbar<: Gebiete im Suden und Siid"''''\cn des Landc:~ umgcskddl. Wc:iter<: 2.8 Mio 
I'cr~on t'n ,iod in OOrf".n ~ uJammtngdBßt wlIrden. DkSf'5 Programm ~.ur Bckäml,fung des 
!lungen wird \'on dcr Gcsdl~chaft fUr ~drohlc Völkn, de m Pr.i,idenlcn de r Hilfsorganisa­
Iio n M "decin~ l>'I n' fro n lit-rn;, Dr. Rony Brnuman U.a. auad.;crI, da CI angeblich unu:. 
bloßem Zwang du rchgc~Clzt werde und mit dc:r "Vernich tung" ganzer Völker (Tigra), 
Eri trea) ci nhccr gehe. 1).'0 Vorwurf 8rnumWl~. die ä.1hi0l'i.chcMililärrcgicrung unter Mcngistu 
Haik Mariam hab< mit .un Umsiedlung<:n .,eine' de r großten Blul!Jadcr in de r gcgcnwärtigl:ß 
Geschieh t," angerichtet. "ics u.~. der Sondcrbotschafc.er des UN-Generalsckrc:tars, Mauriee 
Strong, 1.ur\ock. Strong bc:ukhn(te ihn als .,A ffront ge~:en all ,;cne, deren gemeinsame 
Anst rengungen Millionen Menschcn in Afrika das 1.ehc-n gerett.:t hab.:n", zur\ock. "Tatsache: 
jedoch i", daß da, Umsirdlu ng-;programm unpr\onglich un ter der fn;hcren Regierung (zur 
Ze,it H,.j!e Sd3'~ic:S; d. Red.) Ixreil~ mit Un ter.tüt1.uU8 westl ie h( r Exputcn, einschließlich 
jener aus den USA, ausgearbei td worden war. Heule wird im Printip diese: Vereinbarung 
fortg.-scI7.1, Äthiol'icr aus den übervOlkerun und ö kologisch I'öll ig I.erslörten Hoehlandg.:­
bie te n u m7u<icdeln in weniger hc-,öl kerte u nd fruchtbare Gebiete im Süden de:s Landes. ( ... ) 
Oie lkhaup tungen vOn Or. IIr3um~lI. hunderlt3uscnd Äthiop;er wan:n (u Tode gekommen in 
dirda e r Folg.: er/.wungcner limsied lu llgtn wurden (u keiner "..cit \'on dcn Hunderten von 
in t~ rnationalcll Hilfsorganisationen, die in dksen Gebieten tätig waren, !)c:stätig"l ... " 
J u n Ziqolcr, &rumi tglied der Sutiali$li .~hen In ternationale und SOliologicprofc<sor in 
(~cn f, kam bd ~incm At hiopkn-Be,u~h im Sommer vorigen J ahrcs tUr gleichen Erkenntnis. 
Er wußte aUS dem "' trngrhie t der Neuan~iedl u ng lU berich ten, daß I>t:i alkr anfa.ngliehen 
t'e hlrrhafti~kdt .kr Alu ;on d;,-sc im!:eJamt posil i'e Wirku ngen teil igte. Eine hungerban· 
ne nde i\l ternJtil'e gebe es ohnedies nicht. Ziegkr sign .. lisierle fe:mer ein<:- Oialogbc:rdtsehdt 
in i\ddi . Aheba. Und er verwies auf die Erns thaftigkeit des vOn Mengistu vorangetriebenen 
[)el1lo k .... tis;cru ng> llf .... unu, die unterdesscn mit der Volksabstimmung über e ine neue 
Verfassung 10m I'dm' ar d.J . (~khe AIIl 4{1987, S. 41·42) unter~tri<;htn wurde. 

Der !(;hWdr~e !I{J(kn von Shoa. ,kr Boden 
der l-Iocheben~n. ist ""lIer Was!J<:r. ~,,~h ~ 
J~hrell einer mörrleri,ehen Trod(nheil i~t 
der Regen endlich ,,;edn)(ekehrt. ( ... ) 
12 Stun<kn dauert di<:- Reise, um ""n Addis 
t\!J<:h;, aus d", I/~ul'h\;ldt (kr Pnwim; K.,ffa 
(die im 1 t J,.hrhundnt dcm "'alf~r den 
Z'ümen I},b, der in ~'nt Europa V"II arabi. 
SChCll Jbndlern Iklpu!;,r ~madl\ wurde) 
GhimmJ Zu l'rre'ehen. ( ... ) 
Wir erreichen <:amhela, die woße Ebene im 
Wcsten, ein Grenlj(CIJiet I.UlIl Sud.1n Ion 
26.000 (Ikm. Ein~ wcitl'cr~treu(e und hunt· 
l(emi!>Chle Ikl'Qlkerung: die Anuak. J .. ~tr 
unrl I-üeher, die entlJno;: dei ßJHrFlu»es 
neben den :-:uer leben. lIirtrn. rlie mit den 
Jahres~<:-iten ,nm Sud.1II n"eh i\thi<>pien/ie· 
hcn. 
Diese. Gebiet ill der Ort ~ines der umf"n~­
n:id,uell t·m~;edlunl(~l'rl>!Vamme '·,m lIun· 
gcrOuchthnl\en: 
Riesige ~ I a\chiflen der. L..\"dwiruc:I>;<lt~mi· 

nist~rium~ hahen den Dschungel auf einem 
G~hiet ,'Oll mehr ,.I~ 6.000 h;< g~rorkt. 

52.000 ~lcnschell, di~ aus deli TO<leszoncn 
,'on Ti~~} und \\'01ll> k~nlen, W" die: 
Trockenheit teilweise die hde unrl ,lil" 1'0'10' 
un zerstört IM\, lehen j<'t~t in GI. 60 
Dörfern, di~ umer M~IIs:obaumen l'l"n.treut 
sind. 
t\b Sept~mb~r 1986 werden ~i<, Selh~tler­

sorger sein: F.§ cl~utet §i(h an, daß ,he Ernte 
von Mait, Sorghum, Kartnfrc1ll und Hir.e 
herVOrrdgen<[ werden wird. 

J ede Familie: besitzt ein Stuc:k Land von I ha 
Fldche, wOVOn die Halfte für d;<:- priv~l<: 

Familienproduktion bestimmt ist und die 
andere Hälfte in <kr KOOI:.e"II;l'e hc:arbeitet 
wird. Sliß"Cdscrbrunnen mit einer 'liefe v,m 
40 nl wurden geKT~ben. Im Aufb;ou befind· 
liche Sc:hukn und Krankenh<i.uM"r funkti,,· 
nieren <0 gUt ~I~ möglkh. 9 ~Ionate lIa<.;h 
ihrer Ankunft leben die Familien lallg'lam 
wlt'deT auf. Ich weiß, d_,ß dd.\ I'rugrdmrn Lur 
Um~iedlun~ du Bevölkerung aUS den K..::a­
taslrophen~ebie[en der Ho<.;hehenen des 
Nordel1.\ ~u den unendlichen fruchtba'en 
Bödcn ,les Sudem und I'.'e~ten.\. die fast 

38/ XXIV 

memchenlcer sind, in Europa heftige Kritik 
ausfo\c!';'t hat. Bis heUle wurden 650.000 
Per",nen uIllRe~icdc:1t. Fniwi1lig? 
MohamoudiJ Gaas, ein t\far· lntellektueller. 
du vor 37 Jahren an der W"stenküste des 
Rnl(:n ~Ieeres ~boren wurde, i.\t en.ter Sek· 
ret~r der Arbeiterpartei \thiopiens (Ein· 
heit.· und Staaupartei) in Gambela. Er giht 
zu, daß J.'ehkr ~md~·ht wurden. 
Umsiedlunf;:en hätten in der Eile und man~h· 
mal unt<:-r Bedingunf;len der t:nordnung ulld 
Gewalt "angefunden. Eine Sonderkommi!i' 
sion h;,lt sich der Reihe na~h in jedem Dorf 
,ouf: \~enn ein ßauer, eine Frau, ein Kind \'on 
reinet hzw. ihrl"r bmilie getrennt wurde. 
l~rlaßt er (sid oas Dorf und kehrt zu ... iner 
(ibrer) Familie wriick, 
Ich hatte ,'üh;opien im J~nu~r 191:15 be­
~uch" kh hatte dort die TodC.\[a~er \'on 
~hkclk und "'oren ~sehen. 
Ocr dU~gel~Ugtc:, s13ubige Boden war hart 
wie St";n. Trotl al1.., Kritik bin ieb da .... on 

iihenc:ugt, daß die l'm~iedJung der B~völke· 
runR der eint.ige Wcg ist, um dll' Lo:-b.cn du 
Betroffenen LU sichern. lühiopien konnte 
nidll passiv auf die ndchHe und wahnehein­
liehe KataStrOI,he warten. 
Im groBen Büro mit purpurrot(n Vorh;;ng~1l 
im e~ten Stockwerk des Gebaudes des Zell' 
tralkomitees in Addi, Aheba empfangt mkh 
der Pr.isident ~lcnt;i~tu lehendiger Rloek, 
sicherer Charme und außergewöhnliche .\uf­
mcrk~mkeit fiir den Besucher w~breß(1 

fast.3 Stunden. ( ... ) 
~lc:n!listu: ., ... Wir ~ind ein un:lbh;'n~ge. 

Land. Der Bewd.: Äthiopien ,uehtjetlt den 
Dialol(, die Zusammenarbeit mil den pro· 
gressiven Kri,ften F.urop,ls_ Und u.a. mit d(r 
SOlialistisehen I nternali()n~k." 

Ich attackiere mit dem Krie!l in Eritre~: Die· 
ser Krieg in fur mich eine unannehmb;ore 
'Iras:ödie ohne militäris~hen Auswel:-
Der StaatS<.hef anlwOrtet au~führlich: Die 
national,' F.inheit ist fur ihn nicht verhan­
ddbar. Abgesehen "on dn Einheil I,:a"njl:de 
andere l.ösung (innere Autonomie usw.) 
Gegen.tand VOll Di,kussionen twischen den 
kriegführe:nden I'arteien ... in_ 

G<:heime Treffen haben in Aden im Frühjahr 
198~ slattgefunden. Ohne Ergebnis. Werden 
andere rrdfe" stall finden? Dcr Staalschef 
~ußert sich ni,ht. Aber er sd.ließt sie auch 
n;chtaus. 
Ich fas~c ~u .... mmell: t\thiopien, .... in riesi!l;e. 
1..lI1d ~on I lIIio qkm und von mehr al~ 40 
Mio ~kniehcn bewohtH in ihrer !{Toßen 
Mehrheit ßau~rn ,durchlebt s~jt 1974 eine 
der radik"hten Remlutionell, die ditO Drillt' 
\\'(11 gekannt hat. D~r 3brul't~ Bru<;h mit 
Jahrhunderten des feudali.",u, wirft in den 
Köpfen und im !le~c:lhch3flliehen Leben der 
!,cute une:rmelShche Probleme auf. 

Sollen die Demokr.otien We.teurop"s unter 
dem Vur"'~nd de' .. 'ntikommunisnlus wei· 
terhin jeden konstmktilcn Dialog mit die· 
'em Land, d,h eine t:m~endjahri~ Gesc:hich­
te und Tradition hat, ahlehnen? 
Die poliü.chc Erf~hrung Europas, .eine 
Technologie, sein Kapital können :\thiopiell 
,ehr dabei belfrn, eine demokr.Hisc:he. 
mcuschlic:he und ~leic:hg~wichti,i:e Gesell· 
"'haft dU!lubauen ... Athiopien . ., 'udl1 
heule intensi\' d<'n Dialo~, die ZUSdmm~n· 
Mbeit mit We~teUropa. 'lan dMt sie nicht 
vtr"'eiRern. 
(Quelle: \friqu~-Asie, P, .. i~, l"r . .'182,1986, 
S.53) 



Durchgehende Tendeill. in der Hunger­
Berichterstattung: Die Katastrophe ist 
neben der Dürre -- das Ergebnis marxisti­
scher Mißwinschaft. i'iuancen gibt es 
nicht. Auch die "Zeit" verkündete. den 
Zeigefinger erhoben: "Wer \"erbissen auf 
marxistisch-sozi,llistischc ~lodelle seILt, 
darf die en!tauschenden E.rgebnisse 
nicht dem Weltmarkl ankreiden." 

Dem Leserwird schlicht und einfach ver­
schwiegen, daß sowohl das koloniale 
Mozambi<lue als auch das feudalistische 
Athiopien bis ~Iilte der siebziger jahre 
fest auf das Frcie·~larktwinschafts·Mo­
deli gesetzt hatten. 

Lin Beispiel aus der i'iachbarschaft: der 
Sudan, potentiell so etwas wie der Brot­
korb Afrikas (so hat man das Land in der 
Tat früher genannt). Vor 1:1 oder 16 

jahren noch, so erinnere ich mich, 
schickte der Sudan ein ganzes Schiff vol­
ler 11 iue nach Saudi-Arabien. Die Saudis 
ziihlten damals noch zu den Habe· 
nkhtsen, weil sie ihr öl viel .tU billig 
verkaufen mußten. 
Heute: Sudan ein Land voller ausge­
mergelter, hungriger, zerlumpter Men· 
sehen, Zusammenbruch des Handels. 
totale Abhängigkeit ,·on amerikanischen 
Cetreidelieferungen. Einige Berichte 
uber die Hungersnot im Sudan erschie­
nen 1985 in unseren Zeitungen. Nicht 
ein einziger weist darauf hin, daß im 
Sudan die freie Marktwirtschaft versagt 
habe. C .. ) 
Nach jahrelanger Indoktrination (~lot. 

10: Die armen Schwarzcn sind \·on unse­
rer Gnade und Barmhcr.dgkeit ab· 
hängig!) ist die Wende·Cesellschaft der 
Bundesrepublik in ihrer großen ~ I ehrheit 

davon überzeugt, daß sogar Interventio· 

nen in der Dritten Welt gercchtfertigt 
sind. wenn es darum geht, hehre Werte 
wie den .,freien Weltb,mdcl·· zu schüt­
zen. Dic ,.llannoversche Allgemeine Zei· 
\Ung" schrieb: "Mit den k<l"lstrophalen 
Ergebnissen der eigenen I'oliti k konfron­
tiert. weigern sich die afrikanischen Re· 
gicrun!{en unter Berufung auf ihre staat· 
liche Souveränität (das ist also etwas 
Schlimmes! Anm. d. \·erf.) immer noch, 
dt·n Tats<lchen ins Auge zu sehen und 
dar<lus Konsequenl.en zu ziehen." 

Intervention inbegriffen? 

Die rassistische Arroganz, mit der sich 
westdeutsche journalisten mit der Drit­
ten Welt beschäfligen, reicht von rechts 
bis links. Auch .. pd, der Evangelische 
Pressedienst, den man eher links ein­
ordnen würde, fordert l:.inmiSol:hung 
durch den Westen: "Angesichts der aku­
ten :O:Otsituation muß die hage gestellt 
werden. wie die {jrsachcn der Katastro­
phe beseitigt werden können. ,.\usländi· 
sehe Entwicklungshilfe.Org'anisat ionen 
hahen ein Recht, zugunsten der Bevölke­
rung auf die äthiopische Regierung Ein· 
nuß I.U nehmen.·' 
Die l-nverfrorcnheit, mit ocr hier Inter· 
,'entiOI! gefordert wird, ist schon bemer· 
kenswert. ;'\' och bemerkenswcrter ist es, 
daß solche vor aller Offellllichkcil prä­
sentierte lnterventiollsdrohung keinerlei 
Aufschrei sensibler Demokraten zur 
Folge hat. 
So etwas hiitte aber genausogut vor hun­
dert Jahren veröffentlicht werden 
können, als Kauneulc wie etwa der 
Bremer I.üderitz in Südwestafrika und 
~lissionsgesellschaften in .\frika eigene 

Politik machten und ihre Regierungen in 
Luropa prompt Ulll rnilitiirische Inter­
vention b,lIen. wenn die dummen Linge­
hurenen. "the :\"ati"es", I'rohleme \\lach­
ten. 
IJ<.IS europJische Personal der 11 ilfsorga· 
nisiltion('n tendiert aUt-h heu!e dazu, das 
lieft in die lIand zu nehmen. lhs habe 
ich ~clhst oft genug erleben können . 
. \non.lnunJ;en von \Iinistcril.'n werden 
überh<.lUI)\ nicht zur K('\lnlni~ ~enom· 

!llcn. \ ·nd wenn die einheimische Rqie· 
rung etwas gegen cigcnlll;ichtige Ent· 
wicklungs- und andere llclfer unter­
nimm!. ~chreitet soforl die Botschdft 
ein, droht mil .\bbruch der Ik/iehungen 
und Schlimmerem. 
]ler ,Imerikanische Botsfhafler in .\ddis 
\bcl);! forderte \"or Ort mit ung!;mb· 

lifhcr ChUtpe "nicht nur die un!:ehin­
<lerte Start· und Lmdeerlaubllis für Flug· 
M'ugc. ~ondern überhaupt di.· ungt·hin. 
derte Bewcgung im ,l(an~en LJnd, auch in 
den BÜrllerkriegsgehiet<:n'· .. \1,1/1 muß 
~ich das mal umJ;ekehrt \"orHellen un· 
gehinderte und unall'.;emt'ldete St .. ns 
und L.mdungen ell,a kubanischer oder 
libyscher Fluguuge in den l'S.\ . um 
das gHnle ,\usmaß dieser ras~istischen 
,\rrol;am. zu entlarven. ( ... ) 
(Quelle: R. Braum,lJIß, .\frika wird tot­
~cfüw:,rt. Pladoyer für eine neue [nt­
widlußl!:~politik, jbmhurg 1986, s. 
53·64) 

Spendenkonto Äthioplen 
I',",,,,,,,, " fi.lhn nach .\U"dl(~n "')11 l ::-':0-

\" .. nr .. t~m das b~i$pi<'lhAl"'l" Wi~d"mur-

rorHu ngSl'r0l.'l"lImm in den " . " 
Mrik;" durch. Si" (ut di .. s in "!liter Koopera­
tion nm dn L:N"·l·nt .. rorll:ani.ati,m F AO. 
Dd$ .\nliimpuidli,ti~~h.. .\ 1 

I .... (.-\SK) unlenlützt <li,·so· \'orbeullrdktion 
~l·g .. n d .. n !lungertod uno hitt .. ! um Spenden 
durda.l Konto: 
Sond .. rk,,"to Prot. Etkh Wulfl , I'GA 

Nr. S2iO~'i 602, Sli~hw..,r(: 
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Joachim Hecker 

Fallbeispiel 
Mosambik/Simbabwe 

.. \\'enn mehrere i\llo .... lenschen in einem 
Lmd vom Hungertod bedroht sind. in 
("illern K<lchb,uland hin~egen enorme 
(;clrcidciibcrschüsse produziert wcrdcn. 
was wäre die Lösun..:? Die meisten .\Icn· 
~dlcn würden instinktiv antworten: 
i'Jimm das Getreide des Landes mit dem 
~ ,lhrungsmilleJiibcrsc:huß und verteile es 
im dJS Lmd mil dem :\Jhrungsmiltd. 
mangel. Aber in \frika sind die Dinge 
nilht so einfach. ,,1 

Der in .... Iosambik arbeitende J ourn'llisl 
1'.1U1 F<llIwt hezieht sich hier auf einen 
g<lnz konkreten Fall: Simbabwe und 
.\ Ios .. mhik. 

Con tra krieg als l lungcrauslöscr 

In I\losambik sind mindestens -I .... Iio 
.... kns('hcn \'on großem :\ahrungsmittd. 
m"ngel uetroffcn. Dcr Grund liegl nicht 
in Dürre oder Cbcrschwl."lIlmungclI. son· 
dem im Krieg. 
Die von Südafrik,1 geSI'0nsorten I~anden 
des 1I1osambikanischen ~ation'!cn 

Widerstandes (R"':~I), wie er sich seihst 
bombastisch nennt. haben ~Iosambiks 
L.mdwirtschaft .\Ur (!ds stärkste geschä­
digt. Immer wieder greifen die Ban'rlilen 
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die ländliche Bevölkerung an . 
Systematisch zerstören si<: Nahrungsmit­
leIlager, \' ermarklungscinrichwngen, 
Felder, Transportverbindungen und 
-mittel. "Die staatliche landwirtschaft­
liche Vermarktungsbehörde, Agricom, 
ist ein Lieblingszicl der RNi\1 gewesen", 
berichtet l'aul !'auvet. 
"Die "ermarktungsposten von .\),'ficom 
sind zerstön und ihre I'ahn:euge über­
fallen worden, was den Zusammenbruch 
eines Großteils des \'ermarktungssy­
su~ms zur Folge hatte. nie Verbindung 
:m'isehen Stadt und l.and ist zerstört 
worden. Konsumgüter gelangen nicht 
zur Bauernschaft. und was immer an 
bäuerlichen überschüssen produziert 
sein mag, gelangt nicht in die Städte."'2 

Am schlimmsten sind die Provinzen 
Zambczia, Niassa und Tete, die an Mala­
wi anb'TCnzcn. von der lIungersnot be­
troffen. 
lIier tobte in den let'!!ten ~Ionaten der 
Krieg am heftigsten. In den letzten 
Wochen verbesscrten die Regierungs­
truppen durch eine Offensive die militä­
lische Situation in Zambezia. 
Daher sind Teile der Provinz jetzt deut­
lich besser zuganglich. Die großen I'ro­
duktionsausralle bleiben jedoch. Das Ist 

im Fall Zambezias rur ~Iosambik beson· 
ders ruhlbar, da Zambczia zum land· 
wirtschaftlichen Kernland Mosambiks 
gehört. 
I~ine ),'l"oße Anzahl von ~loSl.mbikanern 
sind OIUS ihren Dörfern geflohen. Diese 
~ I enschen hahen alles verloren. Die 
st3dtische Be"ölkerung ist stark ange· 
~chwollen. Oie vermarktete I'roduktion 
ist bei den meisten t\).,'Tarprodukten von 
1981-85 um 50-90% gefallen (vgl. AlB 
12/1986.S.7). 
Mehrfach erließ i\losambiks Regierung 
Aufrufe rur Nahrungsmittc\hilfe. 
Mosambik benötigt innerhalb der 
n:ichsten 32 Monate 670.000 t ~ah· 
rungsmittcl. J 

Im benachbarten Simbabwe quellen hin­
gegen die i\laislager über. 
2,35 ~lio t .'. Iais sind eingelagert, was 
dem Inlandsverbrauch von etwa dreiJah­
ren entspricht. 4 Das sei "sicherlich mehr 
als gcnug, um uns und das \'olk ~Iosam­
biks fiir ein Jahr zu ernahren", sagt Dick 
Bylo, Vorsitzender des simlhlbwischcn 
Verbandes kommerzieller Getreidepro­
duzenten. s 
I'olitische Probleme mit der Lieferung 
von Mais nach Mosambik hätte Sim· 
babwe nicht (siehe Simbal""c·Einsch;it­
zung in: AlB 11/1986, S. 9-12: d. Red.). 
Im Gegenteil. Simbabwe und Mosambik 
sind Verbündete. 
Simbabwische Truppen schützen die­
Transitroute nach Beira und kämpfen an 
der Seite der mosambikanisehen Streit· 
kräfte gegen die bewaffneten Banditen. 
Im November letzten J,lhres versprach 
Simbllbwe Mosambik eine Kreditlinie 
von 50 Mio ZS.6 90.000 t an 1\"ahrungs­
mitteln wurden für ~Iosambik bereitge­
stellt. Die zimbabwische Bevölkerung 
beteiligt sich zudem an einer Spenden· 
Sillllmlung rur die I lungernden. 

überquellende Maislage r 
in Simbabwe 

Bereits in der Vergan!{enhcit, so die sim­
habwische Sotiologin Rudo Gaidzanwa. 
"wurde Getreide als Ililfe an Schlüssel· 
tinder wie Tansania gegeben. Die 
Kosten-:\utzen-R~chnung J.,.-ing also üher 
die reine und augenfallige 'wirtschaft­
liehe' I~ bcne hinaus. Simhabwe gewann, 
indem es Südafrika als eine .\Iaisquell~ im 
SADCC (Entwicklullsskoordiniercllde 
Konferenz des Südlichen Afrika: J.B.) 
ersetzte. 
Süd3frika schlug jedoch ~.urück. indem es 
leichtere l:ahlungsbedin!{Ungen fUr sei­
nen Mais anbot. t\ahrungsminelpolitik 
bleibt also besonders im Südlichen .·\fri­
ka von großer Wichtigkeit ... 7 

DafLir ist die derzeitige Situation der 
beste Beweis. Westliche Länder sind 
kaum bereit, Simbabwes .\ Iais zu kaufen 
und nach ~Iosambik zu schicken. Sie la-



den lieber ihre eigenen GeITcideiiber­
schüsse in ~IOSlllllbik ab. Das Südliche 

Afrika ist somit ein Schauplatz des 
K,\mpfes um die Vorherncll<lft otwischen 
den USA und Westeurnpa allf den Welt­
gelreidellüirkten. SteUt ein pa;IT hundert 
Kilometer per Bahn und LK W von Sim­
babwe aus nach ~Ios:ltnbik wird das Ge­
treide nun UIll die halbe Welt nach 
~ I os"mbik geschifft. 

Diese Form der Xahrungsmitle!"hilfe'­
hilft. die Bi!..lIlot von (;eITeidelllullis wie 
Cargill oder Andre et Cie sowie von 
transnationa)en Speditions- und Trans­

portunternehmen noch freundlicher zu 
gestallen. 

Weil der Fluß der Nahrungsmittclhilfe 
aus Westeuropa um! den USA trotz re­
gionaler Oberschüs~e wcitergeg,mgen sei, 
furchtet lloins von Sponeck. der f'iir das 
Entwicklungsprogramm der Vereinten 
Nationen (LI:\]) I') in ßotswana arbeitet, 
daß .,Lander, die wir ermutigen, mehr zu 
produzieren. auf einem Berg unvcrkauf­
ter :\"ahrungsmillel si\l:en bleiben wer­
den"_ B 

Genau dieser Fall ist in Simbabwe einge­
treten. Auf den Wcltm~irkten ist Sim­
babwe mit seinem .\lais nicht konkur­
renzfähig, mit dem suuventionicrten 
~ I ais der westlichen Lünder kann es nicht 
mith,liten_ 

Im Rahmen regionaler lIungerhilfe kann 
es nur einen relativ geringen Tcil seines 
Mais ausetzen. Einige Länder haben mit 
5imbduwe Tauschaukommen Weizen 

aus dem eigenen I.and gegen simbab­
wischern ~i:lis als Nahrungsmittelhilfe 
für Mosambik oder andere Länder - ab­
geschlossen .. \I1cin das Welt nahrungs­
miUelprogramm (WFI') der L-~O kauft 
zu fast kostendeckendell Preisen große 
~lcngen von simbabwisehen Mais, um 
ihn bei der Ilungerhilfe einzusetzen.9 

Simbabwe kann es sich nicht le isten, 
große Mengen seines i\hlisberges nach 
{\'Iosambik zu verschenken und den ent­
sprechenden Transport zu organisieren. 

5eine Devisenlage iSI sehr an)l:cspannt. 
Für das erste JlalhJahr 1987 wurden die 
Devisenl.uteilungen für Importe der In­

dustrie UIl} 40% und fiir Importe des 
l!andcJs um 55% gekurlt. 

Simbabwes Regierun~ I.og im Sl'ptcmbcr 
let.llen J ahres Kon~cquenl'et\ ;IU~ seinem 
wachsenden und I.udem ,iußerst kost­

spicli~en Getreideberg. In der Saison 
1987/77. appellierte I_dndwirtsdldfts· 
ministl'T ~Io\"en .\I.,h,whi ;'0 die F;lTmer. 
müßten die Getreideliefcrungcn ,111 die 
sta;lIlkhe \'erm;trklungshehürde duf die 
Ilälftesinken. 

Der Er/.eu.llerpreis \"on 180 ZS werde nur 
noch rur 1.ieferungen bis lur I ];iHte der 

diesjährigen 1.irferung bel.'lhlt. Der Rest 
werde nur 1II.Jch mil 100 IS pro t ver· 
gütel. .\Ikin Klcinl-lrodU/enten. die 20 t 
oder w('niger "crmarkleten. bekCimell 
den ~-ollen f"rl.l·u.lll:rJlrei~ ge;(;lhl I. 10 

KJeinprodU/.ellten sind die Kleinbauern 
in den Communal Lands (GemeindeUn­
dereien; d. Red.). Sie erhellten Jedoch in 
der Regel ohm'hin \\!:"niger ;,!S 2-'3 des 
st"atlkhcn Lrl'eugerpreises, dJ hd ihnen 
hohl- Tr,lIlsportkoSlen und iihl1lirhes für 
:\littcbmCinner ,mfallen. \-on der Fön!!:"­
rulll; der Commullal Lands, die sich in 
ihrem gestiegenen. \nteiJ an der H"nn"rk­
teten I'roduktion niederschliigt'llwfitie_ 
ren e". 20% der Bevölkerung in den Com­
munal Lands. l1 oic Kürzung uei den 
Erzeugerpreisen ist insofrrn nicht üher­

ras("hend, '11s die Regierung \Iugahe eine 
~Iaisprodukt ion in dieser Ilöhe ursprUng-

lieh auch gar nicht an!l:estrebt ha t te. 

Für Simbabwe hat sein I'roduktionser­
folg hei Getreide einen bitteren Ueige­
schmack. Simbabwe ist den RC""l.epten 
der westlichen Länder in der Agntrpro­
duktion gefolgt. _\ur dem Getreidewelt· 
markt hat es keine Chancen_ 
Seiner möglichen Rolle als Nahrungslllit­
tellieferant in regionalen Xotfjllen kann 
es dank der \\'est!idlen Nahrullgsmit. 
tel"hilfs"politik auch nur sehr begren·l.t 
gerecht werden. 

AnmcrkunKcn: 
I) Thc GUJrdian. :-':c" Y .. ll k, 15.10_ 1986 
2) Thc Guardian, I.on<lon, 17.2. 1987 
3) dietallesuilung,18.3.1987 
4) \'gl. :-':e" AfriC"Jn, L""don. hhruJr 

1987; African Bu,inc~s (AB). London. 
Oktober 19116 

5) :\"ewt\fri~an, Feh ....... 1987 
6) The IIcrald,IIJrJre, 27.1 1.1986 
7) R. Gaidz,nnv .. , UroUI;]ll and the (<>od 

cri,;. in Zimbab,,·c. in: P. l...1wrence (JI~_). 
\\'orld rC<:e>ion & tbc food (Ti,i, in Africa. 
London 1986. S. 249-2'> 7. hier S. 2~5 

8) AB. Oktober 1986 
9) t:bd. 

10) Thc Her"ld. 30.'1.1986 
I!) S. !llo}·o. 'lbe land quc~l\(m; in: !. \IJn­

dala (110::.), Znllbahwc: thc p,,!ilical eeo­
nom)' of transition 1~8(}.191j6. D,.kar 
1986. S. 16;;-202, hier S. ISR 

!llindest("n; 4 \liO !lien_ehen, ah<> rund 11:1 
d~r Re,·öllcrun~_ honl:crn in ~!''';II»hil. 

Grund ist deT Kr;~I(_ 
Uil'" ,,,fortil(c LidcTUrllI. \-'J!1 Leben_mitteln 
ulld !Iilf'~'litern i$t ;n der jcv;~"n SilU.lI;,m 
.,bsQlut notwendi\(. Sie k,mn d .• 7.u beilr~S:CI), 
daß \Il'm("hcn in dcn l!ulll'rr~eh;Ncn Ihre 
Wokr nidll \·nb"en. \'crla''''n n,,~h mehr 
~I'-'>Jmbibner oie laudlkhcn Cd,ictc,_ 
würden wegen ,("rrim;trt<'r '\U\\JJI und 
Ernte di~ I'robkrue in der llJch,un S.,i_on 
noch scblimmer. Viele ~illd ,(I">lI Jetzt \UT 
drm Krieg geflohen entwed<'T in~ .\u~IJnd 
oder in ,i .. heret<· Gehirtr im !nl,.nd_ 
f~n(>nn<: I'robkme "irh der Tra"'l'ort in 
,\Iosambik auf. nie \'nlehr''''ege in den "m 
st.:irkqcn ,"om Hunger 1>('dr(1ht"n I'rn,·in7.cn 
in Zentra!lllosambik sind umieheT, le;l ... ~ise 
nicht mcbr ~nutzhar_ .\n Tran~p()rllml\dn 
heinchi großer M.mll.d. Im ~chm.,rd.J_ ~n­
fÜKte die sta:l.llidlC mO;JlJlhil.mi,d,.. IWh­
or)l:lnisa.tion in 7.amhilia, der I'rom." m;t 
der großtcn 7.ahl .-on ! [unl:crnd,·n. über II;Jn­
zc lwei l..a,twa~cn_ Die int"rnJI;onale Hilfe 
l;'uft trotl "iedcrhult"r -\ppelle ~Io"m.bil, 
nur >cblcppend an. 
Dauerhaftere Lu'ull!;en ~ind in den Ge!>i"len 
mo~ich. in denen <he miliLiri,d,,' Situation 
rdaü, ~t"bil i$t. So Kih! e, in .. ),'Tunen 
/..(men'· um di" ~t"dte "rfolgrridll'" bndwirt­
j.(:hahJid ... Gcn"h('mchaf~en. 
Das Drill<;-Weli-!Iaus in Rldddd Ull!t'rstützt 
Projekte im Al(url>crcich. Kontakt' Dritt\:­
Wdt-Haus/AKAfRlh.. \lIgl1't·lkhd·Str. 
62. 4800 ßieldeld_ K",n,,, 106666 SpJ'­
kassc Biclcfdd. BLZ 480 50 161, Stichwort 
o>~lozam hiquc- Projck t ,. 
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Claudia Liebst-Maron 

Burkina Faso -
Selbsternährung hat Vorrang 

])as wcSI;lfrik,mische Binnenl;!nd Bur­
kin,l 1':ISO bis! 984 hieß es noch Ober­
volta ist c\\\·a so groß wie die Bundes· 
republik, Der ;'\orden gehört I.ur Sah cl­
I.une, im ZentrUIll und im Süden herrscht 
Trocken- bis I euchtsavanna vor. 
Im norden und im I.:entrum machen sich 
dic folgen moderner Einnüsse auf die 
traditionellen .\gr;lrstrukturen. verbun­
den mit Bevölkerungsl.uwaehs und 
periodischen l)iirrcn. aJannieTend be­
merkbar. Das \'oransdlTciten der Wüste 
von ;'\orden n,lch Silden scheint unauf· 
haltsam. 
Die Bauern im Sahel wurden zu Dauer­
empr:ingern internationaler ;\Zahrungs­
milldhilfc, \\"ohin~egcn in den südlichen 
Landestciten so);ar Cberschiisse produ­
I.krt und ,-,uch L-"portprodukte wie 
Baumwolle und Erdnüsse angebaut wer­
den, 
M.lIl war jedodl hisbng nicht in der 
Lage, die regionalen L'merschiede durch 
einc cffilicnte Politik der Umvcrtcilung 
I.U mildcrn. Die überschüsse wurden von 
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Getrcideh;indlern billig llufgekauft und 
entweder in die r-:achbartinder transfe­
riert oder in dcn ;'Irangell.eiten vor der 
nächsten I';rntc 1.\1 überhöhten Preisen 
weiterverkauft. 
Der Putsch vom 4. AU).,'llst 1983 war 
nicht, wie die h;iufigen vorherigen 
i\lachtwechscl, die Ablüsung einer kor­
rupten und habgierigen Elite durch eine 
andere. \klmehr brachte er junge ~lili­
tärs, die ein ehrgeit.i~es 1l;l\iona!cs Ent· 
wicklungsprOb'Tamm verkündeten, lln die 
Spitze des Staates. 

Vordringcn dcr 'Vüsten 

Der Erfiillung der Grundbedürfnisse der 
ganl.en Bevölkerungall :'>:ahrung, Wasser, 
medizinischer Versorgung und Alphabe­
lisierung wird l'rioritat gegeben. Die ent­
schiedene Bekampfung der Korruption 
und die Gleichstellung der Frauen sind 
ebellSO Teil des Programms wie die 
Förderung der Kleinindustrie zur Weiter-

verarbeitung landwirtschaftlicher Pro­
dukte. 

Als höchstes Entscheidungs'Vemium for­
mierte sich ein Xationaler Revolutions­
rat (CXR). An der Basis wurden auf 
Dorf-. Stadtteil- und Betriebsebene· 
Komitees zur Yeneidib'llng der Re\'olu­
tion (CDR) gebildet, die die Bevölkerung 
fur die Beschlüsse des Ci'\R mobilisieren 
sollen und damit die wichtigsten i\lulti­
plikalOren der Regierungspolitik darstel­
len. 
Um den Staatshaushalt von umgerechnet 
ca. 400 i\lio 0:\1, deT vorher 70% ftir den 
öffentlichen Dienst \'erbraucht wurde, 
zugunsten \'on mehr Investitionen umzu­
stru k turkren, zögerten die neuen Macht­
haber nicht, Einkommen im öffent­
lichen Dienst in mehreren Ltappen I.U 
künen und somit den städtischen 
Schichten Privilegien zu entziehen. Die 
Unzufriedenheit d~lrüber konnte bisher 
unter KOlltTollegehalten werdell. 
Eine wichtige integrative Rolle spielt da­
bei der populäre Präsident ·nlOmaS San-



kara, der die Tugenden der Revolution 
I'erkörpert: Ikscheidenheit, Fleiß, 
sdusthewußte~ _\uftreten, persönliche 
InteKritat. 
"l)ie Landwirtschaft wird der .\Iotor un­
serer Lntwicklunj;\' sein: die \'erwirk!i­
chun~ der :-;.Ihrun~smittelsclb$lversor­

gunl:' stellt das Il.lUplliel des Plans dar", 
so der i'lanunjo(sminister lIenri ZOnloC0 
über den ';-Jahres·I'lan rur !9f1fi_90. 1 

Eine populäre .\I"ßnahme war lunachst 
die .\hschaffunloC deT jährlich IU entrich­
tenden Kopfsteuer rur die Bauern, eines 
Relikts aus der Koloniall.cit. ])em I.id 
der .Idministrativen l)c/entralisicrung 
diente die :-;eu,lufleilung des Staat"! in 
30 Prm·inl.en. womit auch eine basis­
nähere Politik ermoglicht wt'nkn ~oll. 

Nahrungsmittcldc fizi tabgehallt 

Jede Provim: soll in ihn~m Berekh im 
IUSJmmenspid mit .\1,Ißn,lhmcn und 
. \nordnungen der l.entralreKicrULlj;\' 
das L.icl der Selb~t\'ersorj;\'Un~ ,Insteuern_ 
Lrkl;irtes Ziel der Re\-olutionsregierun~ 
ist es, die Bauern für ihre eigenen und die 
nalionalen Intere~~en /.u mobilisieren_ 
Laut Prasident Sankara ist es cminent 
wichtig, eine Ver<lnderung des Bewußt­
seins der Bauern weg von l'asSI\'ität und 
Fatalismus hin zum Vertrauen auf die 
eigene Kraft und Selhsthewußuein t.u 
erreichen_ 
Es gehl darum, der Bevölkerung die un­
umgänglich notwendigen :\1,IßnJhmen 
I'erstandlich zu maehen. 2 

So werden seit 198r) die drei Maßnah­
men zur Bek;Lnlpfung der Desenifika­
tion (\'erwüstun~) prop<tgiert und von 
den CDR überwacht: 
Verbot des freien \\'cidellS, d<lmit die 
rieTe nicht auf den feldern weiden oder 
neu ,mgepnantte I\aume ,lI1fres~en: Ver_ 
bot von Buschfeuern und KOlltrolle des 
Iloh~schlags rur kommer/ielle Zwecke. 
Begleitend dazu giht eS Wiederauffor­
slungsprogramme auf l'rOl'inz-, J)eparte. 
menu- und Dorfebenen. die VOll den ent-

t.,l. '" 

sprl"chenden staatlichen Slellen und den 
CDR mit llilfe der Dorn)ewohner durch 
geführt werden. 

_\her auch der Einzelne soll skh mitver­
,mtwortlich rLihlen rur ein ,,~ne~ Bur­
kina'·: Jeder ßurkinabc ab J 8Jahren soll 
phrlich mindestens rinen Baum pnan­
len und pnegen. 
Lm die Abhoh:un'l' eim~uschranken, wer· 
den auf breiter Ebene "verbesserte lIer· 
de" mit geringerem lioiJl'erhrauch ein­
gerLihrt. die die hauen auf dem LJnd aus 
Lehmerde selbst her/uslellcn krnen, 
I.ur \'erbesserun'l' der Lehen~hedil1gul1-
gen auf dem Land wurde 198.'1 eine Kam­
pagne rur die Einrichtung eineT Gesund­
heitsstation pro Dorf ge.uartet. lIier ist 
ebenfalls haupts;ichlieh die Eigenlci­
stung der Dorfhewohner das Mille! I.ur 
Realisierung des Projekts. 

\-om Staat giot es lediglich einen Zu­
s< buß. J)eran l~e :\lobilisierungskJmp,I'o!:­
nen laufen hauptsächlich üher d,IS Radio 
alsilberall verbreitetes .\Iedium . 

Förderung \'on Getreidebanken 

l"m die eingangs er\"ihnte Spekulation 
mit Gelrdde das Grundnahrungsmit­
tel in Burkina ist die Ilirse l.U heenden, 
werden die Gelreidepreise kontrolliert 
und jede~ JJhr <tur Pro\-in/ebene fest­
,Ll;eSetl.I, was hislang je'do<.:h noch keinen 
durchschlagenden Erfolg brachte. 
Wo Rauern in Gruppen oder Kooperati­
ven organisiert sind, wird die Grimdun,L: 
von sog. GClreidebanken gefördert: 
Nach der ErnU·l.eit werden lok,lle Cber· 
s.husse aufgekauft ulld in der Getreide· 
bank gela,Ll;erl. In der L.eit vor der neuen 
Lrnte wird dieses Getreide I.LL nur un· 
wesentlich höheren I'reisen ,L11 Ilnl(lrr· 
ti,Ll;e abgegehen. 
Die staatliche OrgiOllisation rür .\ufkauf, 
Lagerung und Verteilung \'on Getreide 
(OFX.\CER) br.iuchte, um dne ausrei­
chende Gelreide\'orralShahung I.U ge:­
währleisten, bedeutende l.us;ltzliche 

BURKINA FASO 
• , 

, ',. " ... -
It~~_ll.'SIt 

Iffriloriuno: '271,200 4km 

.~ ...... 
• 

ße\ulkctunK: 7,9 ~Ii<) I:.:inwohncr (19116). 
\.<Jr allem \I',~<i (-iS.4%) und ,,,,,I~r(' \·"h~· 
Vnlku (2'1,7%). \IMlM·St;"nm~ (17,2%) 
",wie Peul, T\l.lr~~ und N"m~den 110""'). "a. 
3.400 F.uTOI)jrr, mej'l hanto,en 
' 1 ~\ll'hl.Jt' O"dl!'~doul:ou. ~O().OHO Ein· 
",,,hnn 
kdillion: Cd. I 3 ~h>,!em,. 'IOO,m!<'ll. 
,kr ke~1 :"'Jturrdil(i .... nen 
Spl'l1chc: di(' .\ul!"pra~h~ i.1 F,~n~'jsi,rh. 

\. vha·Semj- B .. ntu -Sl'nteh.·n. "('>I ,udanr'l· 
..elle Sprachen und ful.,,h L'ml\.1n.:"pradlcn 
\\.hrunK' CF.\-han .. ; 1 CL\·Fr~llt "0.006 
[)\I (Sund Ileum!>cr 19861 
\\ irt""h.h uud So",alcs: Burkind Fa,n i,l ein 
rud"t.:ln,hj(e' Aqarbnd. \lit einem DroH"· 
1"'L,II,r",lukl um 160 $ pT" ,,"opr ;:eh<lrt 
SUrkIT,.l ~u" IU den ::!~ armSlen I .. ndcm der 
W('l!. 117'7., der E"'erbsper<"nen ~ind in der 
I.md" irhch"II, 4'~ in der Inuu,uie und 9':' 
un J),~rhtll·i'lUn .. ~~"klor 1><:'<lulli~1. 
11.'uplexl'''rL~'UtcT sind Tierproduktc. Saum· 
""lIe unu f.rdn,,~e. Ibupth"ndd'l'''rtn<:r 
~ond h~nkn:trh. die F.lfenbelllku\\(· und die 
lIundeuepubllk Ikutschlan!!. Die L"hemcT· 
".trllln-: helr,;;:1 ~ ', J.,hrc. di.: \n~lph.,bel<·n­
ral,' q.,,,,,. 
G.:..chicht~: 

1891; ße)(lLllI • .kr Lrohcrunll dunh Fr"nk· 
rekh 

1919 ßildull~ der "" I)!,,ni~ Ohcn")t" 
1960 !':rIJnI;:ulo~ ,kr 'Iaatlichcn l'n~hhjn· 

wiKkeit unt~r :\Lllrkc y"ml;O)(O 
191;6 \h<hlul ... rnJhm~ lkr "ITIll"" unl<,r 

S~nl:"ul(· LlIuil-.lna 
I~)HO Ein \hlilarr"l unter Ober,1 SJw' 

Znh" ubrrnlllllot cl;" \behl n .. ch ei­
nern (;,-naahtrcik 

19)012 Erneul.., rmliüri«cher L:lmturl:. 
Stda""h(·rlIJUpt "itd Je .. n-ß;lpti;le 
OUc',lr<l"\(.... Pn·m;emlin;.lcr ""u 
Th"m~, Sank"ra 

\(1111 Im \bi l:ntmachtullt;' uer lin\..en ~lili­
w< 
\Ilfan~ .\ll~'\nt \I~"'hlubernahrne 

durch emen "Jliona).:n RnoJuli ... n, 
rOll unlu Sank"ra 

I' inanL.millel rur den Bau \'on Lagern. rur 
Tramportmitlel. Dies ware erforderlich. 
um das Getreide von Cbersehuß,Ll;ebieten 
in ~I.mgelgebiele IU bringen und rur den 
Aufkauf der Cberschiisse 7_U a.ngemes­
;enen Preisen. 
" I lier können die Geberländer und Ililfs­
organisationen handeln, um uns darin IU 
unterstüllen, von Nahrungsmitlclhilfe 
un,lhlüngig t;U werden, nicht in 10J"h. 
ren, sondern kurzfristig. "3 So charakte­
risiert der Staats)ekret:ir im Landwirt· 
~chaftSministeriuLll die Vorstellun~ell 

XXIX /43 



lIurkin:ts, die "lllh in internationalen 

Gremien \orJ.:etragen werden, 
Weiterhin dienen eini~e Groliprojekte 

d~'m I.iel der Selhstl"ersorgung mit Xah­

rungsmitteln. Dr"i St,IUd,lInmproJekte 
sollen {Ien .\rlteil der bewässerten land­

wirtslhafdirhcn I'roduktiun um meh­

rere [lusend h" ('rhühen. 

Ihs Souruu-I'rojckt 'Iurde bereits im er­

sten Re\olutionsphr haupts;iehlieh mit 
Freiwilligen hegunnen und wird vorwie­

gend ,JUS drm nationalen Lntwkklung~­

funds rinander\. Der KOnlllienga-Uanllll 

wurde 198:; mit .\n1cihen von verschie­

denen (:('ld,l(cbcm begonnen. l'nd für 

das I'rnjekt vun Bagre wurden 1911ti die 

I· inOln/.icrunl\s,·ertr;ige abgeschlossen. 

Dies/' Grußprujekte ('rhühen den Sdtul· 

denherq BlLrkin,l~ h(·tr;i .. htJieh. aber m ... n 

erholft sich von der intensiven ;\utl:ung 

dc~ be\l<I\~I'rtcn Lmdcs mit mehreren 

1,I"I1\cn im J"hr sn!:"r l'berschußproduk­
tlOn fur mil1;lkhcn ,""hrun.ll,mittel­

l·~I)On. 

I l ier mlkn Junge B .• uem ,m.c:esied ... lt wer­

den, di(' da~ J..md mit \"trbrsserten Tech­

niken wic z.B. Ochsen,ln.p'lIlnung ku 1-
tivü'rrn sollen. Il<:i dic~en I'rojckten i!.t 

lor.l:\·sch~'n, Ili\' Bildung ,'(ln K()operati­

n'n hC'l1nder~ l:U fi>rderll. 
l.inc .\~r,lrrdurll1, dit' Itodl·IHlulI:un~s· 

rlThtc und derell Il,Hldh"I)llng re'leh, ist 

in \ . llr),(·rritllll.lt. ("-.[,111 Icr,uLht nio;h t. die 

Hauern IU k"lI('kthen ['roduktionsror· 

rnrn IU l\\ iog('n, Mmdern lIill sich in der 

/ukunlt l"('r~t,\I'kl um die Wei!l'Thildunl: 

und 01"~.lI1i~.lIion ,kr U,tUern ki.unmern. 

1),Il:u lI'UTlle 191'16 ~'in ~ I inistrriulI1 rur 

[\"uern .. \ng(·Jl"I;enh.'itcn nt'U gc...:riind.'t. 

Sl'it 19/'11 \el'leilllllet llurkin,1 eine im 
\ 'erg1cirh I.U Ikn ,mderen S,thel[;indem 

uherJln'pI.rt ion,11 ~tcig('nde (;ctreidcpro. 

duktiOIl und die hüdlsten l'roduktions-

1.,Ihlen Ikr klztl'n 10 J .• hT~'. <I 

Bi,l1("r wird ddlilit l:W.IT lediq1ich der 

j;ihrlkhe ;\"hrung,miueldefizit ,·errin· 

)(ert. abcr dit- lenden!. ist ermutigend. 

Die n:llionalen K,llnp"gnen gegen I) ('ser­

lifik .• liotl. rur \\'iedcraurrorstung und 

I I lIll:cill~JI"rung hJhen I,mgfristig sicher­
lith htssere 1':rf() I!-:,ch.1lln·n ,lls die his­

herigen vereinlelten und unkoordinicr­

ten Fnt\\i{klung~hilfcl'rujektc ,tUr die­

sem Scktl!r. 

D ie Bauern>eh,.!t. di.· Jedoch wenig poli­
tisthes ( :("\l"irht im \'crglekh zu den 
~(;idti~l"hen gehildtt('n Sehieht(~n bcsitl.!. 

"Ird crs t m .. h ('her gcri)T(kn und ermu­

ti~t al~ 'lU'g('[JeUIl'!. Ls bleibt abnmJr­
tell. ob es den Rel"olutiunsfUhrern ge­

lingt. die l\eS,tmtc RCl"ölkeruni;\' für das 

l.ic1 dlll'r cigcnst;indigell Eilt wicklung in 

kll'incn Schritten LU !-:ell'inncn. 

Anlnerkungrn: 
I) Afrillue-A~ic (AA). PdTi~, Nr. S77/Juli 

]986.5.21 
2) AA. Nr.:l!!7/Juli ]98~ 
3) AA, Nr. 367 f1'chruar 1986.5.39 
4) FAO monthly bulletin uf statistics, ROIn, 

Jg. !.I/Dc-f.ember 1986 
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Afrika wird 
I totgefüttert 

P\iidoVef für eine neue -­Ein natur Buch --­Rasch I.n:! Aöhring 

Asil Dau a. Welthandel und WdthunKer, 
dh,·Sachhuch. Müneh"-n 19M/8S. 171 S., 8,80 
m.1 
,'ermi(lc]t einen ~'lJteli Einblick in die Zusarn· 
menhan~ I'on Kolunialismusund Wclthun~r, 
\\'clthandcl und WclthunK"r. Am Ikispi .. l von 
Guatemala, Indien, Tan~ania und BrJsilien be· 
iChrei!>t der indische Au(or, wie diese ~nder 
ah Rohstofnicfcranten rur die Kolonialm:'eh le 
ihrer F';higkeit zur Eilo:enversorgullg bCT;!ub( 
wurden. 
o..swellcren ma~h( [)JU~ deutlich, daß sich 
das Abh';ngi~k'·IISl-erh~ltnis auf dem Welt­
markt bis heute foT\.ct/.t und nicht nur die 
l'ngleichhei( 7.wi.dtrll dcn Indu.\trienationcn 
und dcn F.nt"il'klung,landrrn \'erstarkt. son­
dern ilurh inncrh .• lb {kr cin7.dnen nriue-Wdl­
Sta;.tcn die Kluft zwischen Armen und Rei­
"hen vertidt. 
!-lorl! Timbcrlakc. KriJ;<'"kontin~nt Arrika. 
Der Umwdl- Bankrou. Ur)l,du,n und Ab",.,n­
dung, Uan"n"r Vnlag und Deul$Chl'Welthun­
gcrhil fe, Bonn/Wu!'l'Cf(al 1985. 2685 .• 18,80 
Il:<ol. 
Der Autor d.,ckl die Ur~achen JUr, di.· Afrika 
in d.,n ökolo, .. i~"hen Ruin (riehen. Nich( Na­
turkatastrophen ,iml an der wachsenden I-hm­
gel'Snol Schuld, sondern ,m zahlreichen Bei­
spielen nachgcwie!;Cn - dnc extreme Ver· 
schulduns; und ElIp-onorientierung, \(aa(liche 
~hßwifHchllft ~inheimiiCher t:liten und deren 
blind ... Orienticrun~ ~m curol':':ischen Vorbild 
sowie eine f~lsch aUJl;Cridlle(C Enlwicklungs­
bilfe. 
Timbnlake, der zmmndcu kurl auch den 
Aparthcid~(aal in seille t\naly~e mitcinbezieht, 
erhofft sich cin., Gesundun!; dcs gachadigtcn 
Kontinenu "om arrikanischcn Rauern sdbst. 
Dieser ,.weiH am heilen, wie und warum er 
!tez,,"u"!:en wurde,jene lImwelt I.U zcrttören ... 
Ocr Hauer und die Jljucrin be5iuen auch den 
Schlimd filr d .. n Wieder..ufhau des Konti· 
nents" (S. 262). 
Ähnlich wi., TimberlJke nimmt 
A \ldrc~s ß~n/. ingcr. Oie Saat der nurre. Afrika 
in den ad.t~.i!:er Jahrcll, L" n\UI ·Verlag. Hom­
hcim·~t.·rtrn 1986. 224 S., 24 0:<01 
die ökologische Km..: zum .\nlaß. dir innen· 
politis.::h~n Strukturcn drr afrilanischen 
l..;indrr und ihrc \\'chmark(~bh~n):i~keit dar­
ZuHeilen. Cltich~citil: hmtcrtra~( IMnf.ingcr. 
langjährij,'CT Afrika·Korre~pondent der hank· 
furter Rund<ehau. wcstliche Enl,,-i~klungspro' 
wamme. 
Er .mtlarn, dJß diese "Ililfe" allzuof( als "l lil­
fe zur Selbsthilrc" rur t!ie Induilriel,mder be­
trieben wirt!. hl))«'s:lmt ~lin~t es dem Autor 
mit überzeugenden l-allbeispieltn einen (iden 
Einblick in die afrikanisch .. Realitä( zu vermit­
teln und ente Lö~un!:sans~tze an',uhie(ell. 
Ilunger als Alltagserfahrunjl; hn fruhneuzeil-

lichen WeH- unI! Mutekuropa ist Thema de, 
Buches 
Ulrich-Chris ti an I'allach (Hg.). UUlIgcr. Quel· 
Ien zu eim"m AII(ag.problem in Europa und 
der Oriuen Weh. 17. bis 20. Jahrhundert, 
dh-DokLlmente, München 1986.4245 .. 16,80 
0:11. 
PaHach beJ:inm ,eine Dokum .. ntatiun mit dem 
Dreißigjährigen Krieg und .{hilden den K.J.mpf 
der kleinen l.cute um's wgliche Brot bis hin 
zur letzten großen Hungersnut dm Vurnbend 
du Revolution Ion 1848. Au.·~Uge au~ Akten, 
Ccrichtsprotukollen. Kirchenhüehern, Zeitun· 
gen usw. uereichcrn diese .,GeS<:hidne de~ 
Hungers". 
Zuletzt wirft der Verfasser einen Blick auf (he 
heutige Situation in dtll Entwilklung,l.;ndern 
und greift auf knapp 40S"i(en die wichtigsten 
Frdgen zum Thema Ilunger in du Dri((en Wel( 
aur. 
Obwohl berein Ende der 70er Jahre erschie­
nen,gilt 
Jo>cph Col1in./Francei Muore L~flpr. Vom 
~lytho5 des lIung .. rs. Die En(lan'ung einer 
!-cg"nde: Niemand muß hungern, t' iscbcr al· 
ternativ, Frankfurt 1978.479 S., 12.80 0 .\1 
nacb wie vor als ein., der umfasscnd.ten AnJ­
lysen des Welt<:m';hrun~~problenu. Neuer· 
scheinungen uutzen sich immer ,,-jedcr aul 
diese sehr breite und gründliche :<Ol3tcri3lsamm­
lung. 
Zid I!er beiden Autoren ist e~. dic Lcgende 
einer wel twei(en Nahrun~'mit (([verknappu n~. 
als Ursache des lIunxerproblems, ~u widerle­
gen. Auf dem Hindergrund Vull Koloni"lismus. 
Weltmarkt. Grüner Revolution. Entwicklun~.· 
politik U.". werden d.e ~rmemllichen Ur· 
sachen de' Hungen in ih~m (au;.;ehlichen Zu· 
sammenhang - als Fm!:.oc- und AnlwOrt.pid 
untersucht. 
Peter Kricg, Der McnKh stirbt nkht am Brot 
allein ... Lescb Ll ch " "rn film ,,septemberwei· 
zen", U:I.I11nler·Verlag, WU!JlJer1al 1981, 192 
5 .• 22,80 O~I 
zählt ehenfaHs zu den •• Kl,t!;sikern ". Wie auch 
der Film "Septcmbern'cizen" (1980) von P. 
Krieg hat das Buch die lI"eizenproduktion, ihre 
Verteilung und Verarbeitung Zulll ·nlema. 
Doch es in ein Buch tum Sehmiikern. Litera­
Tische Einla.,ocn (u.a. l'Oll Brecbt. Eisler, Kisch) 
wech~ln mit naturw'lo.'enschaftlichen Inf ... · 
malionen. Es cmh,ilt BdslJicJe aus der Ge· 
iChicbte und aktuelle politische Bei(r'.iRe. In· 
halt und Aufmachung - mit lllhlreichen Kari· 
katuren, Schau(afeln. Fotos machen da. 
Buch zu einem tehten Lese\'er~ugcn. 
Eine detaillierte Smdir iibrr den Einfluß trans· 
nation~ler Unterndnn.,n duf die .• frikanische 
NahrungsmilleJ· und AIo:r.:Irproduktion h,,])en 
Barbara Dinham/Culin Hinc$, lIunger und Pro­
fil. t\grobusi"ts~ in Afrika. P. Kivouvou V"rlag 



- Editions BanlOues, lIcidclberg 1985, 265 S., 
24,801>;\1 
erstellt, Anhand vieler Beispiele ze igen sie dk 
lIandels· und Investilionstätigkeit ausländi. 
scher Unternehmen ~or allem im Kaffee· und 
7,uckersektor auf. 
Sie analysieren die unterschiedliche Ibltung 
Keniu und Tansanias gegenüber aU!ihindischen 
In"estitionen im Agrarbereich. Und sie: dccktn 
die Zusammenhänge vOn Agrobusiness, Nah· 
rungsmittelgroßproduktionen und wachsen­
dem Ilungerin Afrika au f. Tabellen und Unter· 
nehmensprofilc ausgewählter Konzerne erg'jn· 
zen dieses wichtige Buch. 
Das umfassend angelegte und kritische Werk 
"Oll 

1I 0r~ 1 Schill ing, Nahrungsmittel als Waffe, 
Dictz Verlag. Berlin 1986,227 S" 10 D;\t 
zeigt den Einsatz "on Nahrungsmitteln im 
Rahmen der neokoloni:.listischen Strategie gc:. 
genüber den Entwicklungslilndern auf. Zu· 
nächst geht dtr Autor den Ursachen des I lun­
gers auf den Grund. Es folgt ein Abriß der 
Geschichte und Hintergründe der Nahrungs­
miuellH.>litik der USA. der EG-Länder und 
Japans. Im Schluß'tei l stellt Schilling die eman· 
zipatorischen Forderungen und Gegenakti"i· 
täten der Entwicklungsländer dar und disku· 
tiert ihre Möglichkeiten gegeniibcr der imperia· 
listischen Nahrungsmittelpolitik . Das Buch 
biete! d ie wohl syStelllatischne Kri tik der 
Konzepte und des Mißbrauchs westlicher Nah­
rungsmittdhilfe. Und es stellt cine e1Ste Ge· 
samtschau des Widentan<Js der Dritten Welt 
'·or. 

I\lit dem eher szenarisch·ausschni nhah ange· 
legten Buch vQn 
AI Irnfdd, Hunger und lI ilfe, Provokationen, 
Unionsv.:rlaj!:, Zürich 1985. 2 12 S .. 18 DM 
werden einzdne Aspt'kte der I lungerkri.e in 
Afrika ~ufgegriffen. Es e.nhält Schilderungen 

iiber die Pokot in Kenia, iiber Flüchllinge in 
Somalia, über oie: Zerstörung des PaslUr .. lismus 
u.a.m. 
J)~zwischen waM ... kritische Denkanstöße zu 
den Ursachen des Ilungers, eurol>äischer lIe· 
troffcnheit und SI'cndenbereiuchaft geschal· 
let. Aufgeworfen werden Fragen nach dem 
NUIZen dcr I-lilfe sowie dem :\lißhrauch des 
Hungers. 
Die Kritik 3m Eigennutz der Nahrungsmittel­
spenden der Industrielander sowie an den 
nicht auf die afrikanischen Bedürfnisse ausge. 
richteten Entwicklungsprojcl..len SIch! im ~ I it· 

tdl'unkt bei 
Randolph Br.lulllann, Afrika wi roJ totgd"tler! 
- PlädoyCT rur ein" nc ul.' Ent\\'i cklungspoli~ik . 
Itasch und Rührig. Ilamburg/Ziirich 1986. 156 
S.,19,800.\1. 
Dieses Buch "erknupft auf exzellente Wcis.: 
Situationsbeschreibungen mit Ilintergrunddn· 
K hätzungen und Fakten. Es demon'lri ... ! an 
den Fallbcisl'idcn der Republik Elfenbein· 
histe, Nordk""ias. Kilimandscharo, Somalia 
"ie die Urnwandlullg \'on Acker· und \\Ieide-
1.111<.1 in WÜSlen, ur sich gehl. 
Anhand der Fallstudie der Serer im Senegal 
zeigt der Agr .. rwziologc Volker Janssen den 
Vorgang ries Verfalls einer afrikanischen 
Bauerngesellschaft auf. Hochinteressant ist 
ferner die Diskussion über den Sinn und Uno 
sinn "on Entwicklungshilfeprojekten. 

" ", die erfolgTeichl.' europäisch .. Agr~'1}{)litik 
aul Kosten der Armen in der Driuen Welt geht 
ci bei 
lIara ld Sehumaun. futlcrmiud und Wclthuo­
b'Cr, Rowohl\. rororu·a klue ll . Hanlbu rg 1986. 
2 12S" IO,80UM . 
Der Autor b'l'('ift da. Beispiel Br .... i]ien .. ur. D ... s 
Land SIcht mit seinem Sojaexl'oTl an erster 
Stelle: der ~ulter"ro<.lu;>;enten für dir EG. Vieh· 
fult~r geht in großem Stil an die EG, ,,-.. hrend 

die brasilianische Nahrung!omittelproduktion 
nicht die Ikdi.trfnissc da eig.:uen lle"ölkerunll 
abdeckt. Wie die Uritle Welt "on der EG a!~ 
"Sdbstbedienungsladen" zum billigen Ein· 
kauf von AgTarprodukltn belradHCt wird und 
in welchtr lVei~ der politischt' R~hmen dafür 
gesteckt wird, ~eigt dieses Ruch. 

Daß eine Saatgulketle die reichen l..itnder mit 
der Dritten Welt ,~rbindet, wird bei 
Pat Ro)' Moonl.')" Saat·~lulti s und \\'dthunger. 
rororo·aktuell . Rowohlt.lIamburg 1985. 170 
S .• 8.80 0;\1 
nachgewiesen. D~s wirtsch ... ftliche :' Iachtnre­
ben der Agrarkonzerne wie RoyalDutchl 
Shell. Sando~ und Ciba Geig~' bereitet der Ver· 
schmel~uug "on Saatguthandel und Agro· 
chemie den Weg. Die Bauern der Dritten Welt 
sind inzwischen auf Saatgut und Pcsti~.ide der 
Konzerne angewiesen. ja diese haben durch 
eine Art PiHenlgeie tzgebullg ein ausschließ· 
liches :'Io llopol auf bestimmte l'flanunsQrtc:t 
errichtet. 
Moone~' ~eigt M:hließlich. daß es für Regierun· 
gen und internationale Organi <'l!ion~n nur 
noch "enig Zeit zum ]bndeln gibt. um die 
genetische Vielfalt von "ichtigern Ge treide. 
Gemiise und Ob51 1.U erhalten. 
Gerha.rd Mii ller-We~hmann. Markt d('roffenen 
Ilenen. Uoffmallo uod Campe. Ihmburg 
1985. 255 S., 18 DM 
bringt die Wahrheit über Praktiken des Spen· 
denschwindels einer Vielzahl ,'on Sl'endem·er· 
einen und Wohlfahrt"'erbänden zu Tage. 
Diese werden. in de r ~ l3 nier der Stiftuo~ 
Warentest, einzc:Jn abgeklopft und die schwar· 
zen Schafe der Spendenorganis;,tionen be· 
nannt. D"s Buch eignet sich so gesehen auch als 
Ratgeber rur Spender, die sich ,erst:ind!icher· 
weise "or dem Mißbrauch ihrer Hungerhilfe· 
groschen schützen möchten. 
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